
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

Digitale Sammlungen

06.08.1940 (Nr. 214)



Erscheint 7mal tvichenllick
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britische Anmaßung überschliigt sich

kngland beansprucht die sülzrung
beim sozialen flusbau kuropas

In iitrer Not versprechen die pluwkraten Englands sogar in Zukunft die „Hungrigen zu nichren
und die bedürftigen zu kleiden" / Niemand wird ihren Worten glauben

Bern,  5 . August.
Es gehört zum Wesen britischer Heuchelei, dann von sozialistischen Maßnahmen zu sprechen,

wenn es England an den Kragen geht. Wenn die Angst an die Tür klopft, werden sich die Pluto-
krateü ihrer Sünden bewußt. Die Spalten ihrer Zeitungen füllen sich dann mit sozialen Erörte¬
rungen und Versprechungen, immer in der Erwartung , daß sich Dumme finden, die daraus herein¬
fallen. So war es im Weltkriege, so ist es auch heute. .

Keinem „gesellschaftsfähigen" Londoner Blatt« wäre es in
den Zeiten vor dem Kriege eingefallen, von Steuerausgleich
Zu sprechen. Daß die Gcldsäcke, die im Golde schwammen,
sich vor Steuerzahlungen drückten, war ein selbstverständ¬
liches plutokratischesVorrecht. Jetzt aber bekennt sogar
„Times": „Der Stcucrausglcich ist unzureichend. Der Staat
muh die Verantwortung sür eine Regelung der Arbeits¬
einkommenübernehmen, so, datz sie sür die Bedürfnisseder
Familien zureichen. Man glaubt seinen Augen nich zu trauen,
Zvenn man in der „Times" die Forderung liest, der Krieg
müsse die bestehende Gesellschastssorm zerbrechen, oder wenn
..Daily Herold" die Einführung einer Vermögenssteuerver¬
langt.

Das ist eine ähnliche Musik, wie man sie von den eng¬
lischen Zeitungen auch im Weltkriegevernahm. Datz hinter¬
her alles beim alten blieb, daß im Gegenteil die Ausbeu¬
lung der Arbeiterklasse noch skrupelloserwurde, bedeutet sür
die Plutvkraten eine Selbstverständlichkeit, die keiner weite¬
ren Rechtfertigungbedarf. Heute ist es dasselbe Theater,
das die Regierungsclique dem deutschenVolke vorgaukelt:
Heuchlerisch« Worte, um es sür ihren Krieg geneigt zu
machen und die wachsende Unzufriedenheitzu verscheuchen.
Aus Taten wird der englische Arbeiter vergebenswarten.

Um so frivol», >-i>st>- »S, dost  a usg erechnet„Times" heute in
einem längeren Aussatz von einer sozialen Neuordnung nicht
nur Englands, sondern ganz Europas nach Kriegsende saselt.
Mit nicht zu überbietenderAnmaßung und Heuchelei erklärt
das Plutokratenblatt: „Die Reorganisierungunseres eigenen
sozialen Lebens ist nur ein Teil der großen Aufgaben des euro¬
päischen Wiederausbaues, der uns erwartet, wenn der „Hitle¬
rismus" endgültig über den Haufen geworfen ist . . . Der
erste Schritt zur Schassung einer neuen Ordnung in Europa
wird sein, die Hungrigen zu nähren, die Bedürftigen zu be¬
kleidenund denjenigen ein Heim zu schassen, die kein Dach
über dem Kopf haben. Großbritannien wird, indem es eine
Lösung des Problemes seines eigenen Wiederaufbauessucht,
der natürliche Führer (!) beim Wiederaufbau Europas. Die
Schnelligkeit, mit der sich Europa nach dem Krieg wiederer¬
holt, wird überall von der gerechtenVerteilung der Hilfs¬
quellen abhängen."

Das wagt die Zeitung derjenigenClique auszusprechen, die
noch nach dem Waffenstillstand1918 den mörderischen Hun¬
gerkrieggegen deutsche Frauen und Kinder fortsetzte! Aus¬
gerechnetdie Plutvkraten in London, die durch das unsin¬
nige Diktat von Versailles nicht nur die Arbeitslosigkeitim
eigenen Lande vergrößerten, sondern ganz Europa in heil¬
lose wirtschaftlicheund soziale Verwirrung stürzten, um
umso prbsitreicherim Trüben sischen zu können — ausge¬
rechnet diese skrupellosenEgoisten fühlen sich als „der na¬
türliche Führer beim Wiederaufbau Europas" berufen.

ffuf knglandfalzrt gesunken
Stockholm,  5 . August.

Wie die StockholmerPresse meldet, ist der schwedische
Dampfer „Sighn" (1972 VRT.) gesunken. Die gesamte
Besatzung, über 2V Mann, ist gerettet worden. Die Mittei¬
lung des schwedischen Generalkonsulats in London macht
keine Angaben über die näheren Umständebeim Untergang
des Schisses, auch der Ort wird nicht angegeben.

In Cadiz liefen die englischen Frachter „Pilotth " und
„Palacios"  ein , die 33 Schiffbrüchigeanderer englischer
Dampfer bisher unbekannten Namens, die im Atlantik von
einem deutschenU-Boot torpediert wurden, an Bord führten.
Die Schisse werden nach kurzem Aufenthalt nach Gibraltar
auskaufen.

flnschlag auf einen Schnellzug in Indien
Schanghai.  5 . August

Der Schnellzug Dacca—Kalkutta . entgleiste ungefähr
139 Kilometervor Kalkutta. Die Lokomotive und drei Wagen
stürzten den Bahndamm hinab. Bisher wurden 39 Tote
und 79 Verletztegeborgen. Es liegt ein Sabotageakt vor,
da mehrere Schienen an der Ungliicksstclle entfernt waren.

Ob England an der Zusammenarbeit an der wirklichen
sozialenNeuordnung Europas noch eine aktive Rolle spielen
kann, bleibt sehr, sehr fraglich, nachdemes die wiederholt
gebotene Hand ausgcschlagen hat. Die Plutokratenclique
jedenfalls ist dabei ganz unmöglich!

Man ist geneigt, dem unseligen Dornröschenein ermun¬
terndes „Guten Morgen" zuzurufen. Aber die „Times" tut
ja nur so. als ob sie geschlafen hätte. Zur Durchführung

aller dieser Dinge, die das Blatt jetzt aufzählt, hätten die
englischen und französischen Plutvkraten nach Versailleshin¬
reichend Zeit und Gelegenheit gehabt, wenn sie es nur gewollt
hätten. Doch das ist niemals ihre Absicht gewesen ebenso
wenig, wie sie auch jetzt ernsthaft erwägen, selbst nur für
England irgendwelche sozialen Maßnahmen durchzuführen
Höchstwahrscheinlich muß man dem englischen Volk. das in
einen idiotischenSeckenschützenkrieg hineingetrieben werden
soll, erst ein Zuckerbrot hinwerfen damit es gehorsamer ver¬
blutet, Doch das interessiertuns nicht sehr. Was uns aber
brennend interessiert, ist das Wohlergehendes europäischen
Kontinents, Ihm gilt das Bemühen der Achsenmächte, die
die Völker Europas bereits als die wahrhaftenFührer beim
Wiederaufbauerkannt haben. Auch ein verlogenerArtikel der
„Times" kann daran nicht? mehr ändern, er wirkt nur
niederträchtigund ist darüber hinaus aufschlußreich sür die
Stimmung des englischen Volkes.

Sie Luftwaffe klärte über England auf
kin Handelsschiff versenkt—deutsche Luftangriffe aus eine Schiffswerft, ronklager und slakstetlungen

Berlin,  S . August
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Die Luftwaffe klärte am 4. August über England,
Schottland und dem vorgelagerten Seegebiet auf. Hier¬
bei wurde ein Handelsschiff am Ausgang des St . Georg-
Kanals , etwa 1VV Kilometer südwestlich Pembrole
versenkt. In der Nacht zum 5. August griffen unsere
Kampfflugzeuge die Schiffswerft Sheernetz, die Tank¬
lager und Flalstellungen bei North -Killingholm sowie
Flakstellungen bei Thameshavn an. Einige britische
Flugzeuge flogen in der Nacht in Westdeutschland ein
und warfen einige Bomben. Neben geringfügigem Ee-
bäudeschadenwurde ein Vauerngehöft im Kreise Borken
in Brand gesetzt. Eine Zivilperson kam ums Leben."

ErfolgreicherLustkampfin Nordafrika
Rom,  5 . August

Der italienische Wehrmachtsbericht vom Montag hat
folgenden Wortlaut : „Das Hauptquartier der Wehr¬
macht gibt bekannt : In Nordasrika hat eine unserer
Kampf- und Jagdstaffeln einen heftigen Kamps gegen
eine zahlreiche feindliche Formation aufgenommen, die
versuchte, unsere an der Cyrenayka-Grenze in Bewegung
befindlichen libyschen Truppen zu bombardieren . Bei
dem unsererseits außerordentlich heftig geführten
Kamps wurden zehn feindliche Flugzeuge, darunter
sieben Gloster und drei Vlenhcim, abgeschossen. Außer¬
dem wurde» etwa ein Dutzend feindlicher Kraftwagen
getroffen und in Brand gesteckt. Ein weiteres englisches
Jagdflugzeug ist von unseren Bombern abgeschossen
worden, die- in der Nähe von Mars « Matruk eine wir¬
kungsvolle Bombardierung durchgeführt haben. Alle
unsere Flugzeuge sind zu ihren Stützpunkten zurück¬
gekehrt. In Ostafrika wurde unter Mithilfe der Bevöl¬
kerung ein starker feindlicher Angriff auf Namaraput,
an der Grenze des oberen Sudans am Rudolfs« zurück¬
gewiesen. Einer unserer Luftwasfenverbände hat den
Hafen von Berbera bombardiert und dabei einen Voll¬
treffer auf ein Schiff erzielt. Ein feindlicher Luftangriff
auf Massaua hat nur leichte Schäden im Hafen verur¬
sacht und vier Tote und etwa 3Ü Verwundete, darunter
11 Askaris , gefordert. Zwei feindliche Flugzeuge wurden
abgeschossen, ein drittes ist wahrscheinlich abgeschossen
worden. In Cassala wurde ein feindliches Flugzeug von
der Flak abgeschossen."

*
Die heftigen Angriffe der italienischenLuftwaffe auf die

militärischen HauptstützpunkteGroßbritanniens im Sudan
und Kenia werden von der gesamtenrömischen Presse stark
hervorgehoben. Der Kriegsberichterder Stefani unterstreicht

die im italienischen Wehrmachtsbericht vom Sonntag erwähn¬
ten Lustwaffenaktionenaus die Flughäfen von Haiha und
Summit. Haiha ist ein wichtigerEisenbahnknotenpunktzwi¬
schen den Gebieten des englisch-ägyptischen Sudans und Port
Sudan. Im Tiefslug griffen die italienischenBomber aus
mehreren RichtungenHaiha mit Bomben an, so daß einige
Hundert Meter weit sämtliche Bahnanlagen zerstört und völlig
unbrauchbar gemacht wurden. Auch der Angriff aus Summit
ist eine bedeutende Aktion, da die Engländer in der letzten
Zeit den dortigen Flughafen ausbauen. Bei dem ersten An¬
griff auf diesen Flugplatz wurden die italienischenBomber
von oben von acht englischenJägern angegriffen. Heftiges
Feuer der italienischenBomber sprengte die englische For¬
mation und zwang sie zum Nückslug. Die italienischen
Flieger führten daraus einen neuen Bombenabwurf aus.
Hierbei ging eine Flugzeughallein Flammen auf. Bei dem
italienischen Angriff aus den Haf«n von Icila wurden neben
der Beschädigungder Hafenanlagen zwei Schiffe und eil
Schleppergetroffen und schwer beschädigt.

KapitSnleuknantNollmann
mit dem Mtterkreuz ausgezeichnet

Berlin,  S. August
Der Führer und Oberste Befehlshaberdes Heeres verlieh

auf Vorschlag des Oberbefehlshabersder Kriegsmarine Groß¬
admiral Dr. h. c. Raeder das Ritterkreuzzum EisernenKreuz
dem Kapitänleutnant Wilhelm Rollmann.

Kapitänleutnant Rollmann hat aus meist schwer gesicherten
Geleitzügen21 Dampfer mit insgesamt 118 899 DNT. ver¬
senkt. Es gelang ihm hierbei, allein aus einem einzigen
Geleitzugin kürzester Zeit 1-2999 BNT. zu versenken. Ferner
versenkte er durch Torpcdoschuß einen Minenleger sowie den
englischerZerstörer „Whirlwind" brachte zwei Prisen mit
insgesamt 7776 BRT. ein und führte eine schwere Minen-
aufgabe an der englischen Südküstemit Erfolg durch. Durch
ausgezeichnetesKönnen, hervorragenden Schneid und rück¬
sichtslosen Einsatz hat er wesentlichenAnteil an den Er¬
folgen des U-Boot-Einsatzes. Sein jüngster Erfolg war die
Versenkungeines feindlichenU-Bootes.

Wilhelm Nollmann'wurde am 5, August >997 in Wil-
helmshavenals Sohn des Kapitäns zur See Wilhelm Noll¬
mann geboren, 1937 begann die U-BootsauSbildung Roll-
manns, der inzwischen zum Kapitänleutnant befördert worden
war, Jin Oktober 1938 wurde er U-Bootkommandant.

Sengt verg bei Vr. Soebbels
Berlin, 5. August

ReichsministerDr. Goebbels empfing am Montag den
schwedischen ForscherBengt Berg zu einer längeren Unter¬
redung.

„Vernichtung mit preußischer Präzision"
Lob für den „klugen" W. t . — Polizei sucht deutsche Flugblätter — Englands flrbeitslofigkeit steigt weiter

1 Inv. Stockholm,  6 . August.
>i Die LondonerPresse belobigtChurchill wegen seinenangeb-
' lich unermüdlichenVcrteidigungsvorbereitungcngegen eine
s deutsche Invasion. „Daily Telegraph" erklärt, „Hitlers bis-
s, heriger Aufschub im Angriff gegen England darf uns nicht
t in bequemen Selbstbetrug einwiegen. Die Deutschenent-
' wickeln ihre Anstrengungen zu unserer Vernichtung mit
!> preußischerPräzision." Das Blatt des Generalstabcsfindet

es besondersbeachtlich, datz die Tätigkeit der deutschen Lust-
' Waffe hinter dem tatsächlichenLeistungsvermögennoch zu¬

rückbleibe. England sei. so versichertdas Londoner Blatt
! trotz dieses Mißtrauens, in der Lage. auch die größte Zahl

deutscher Flugzeuge zurückzuschlagen, aber es müsse bereit
> sein aus große Verluste an Leben und Eigentum.
' Die „Daily Mail" vermutet einen Luftangriff in großem

Ausmaß und mahnt zu dauernder Bereitschaftgegen solche
Ueberraschungen, mit denen man ständig rechnen müsse. Die
englische Rüstungsproduktionmüsse daher auf vollen Touren
weiterarbeiten. . ^

In verschiedenen Orten Englands fanden am Sonnabend
und Sonntag umfassende Haussuchungennach den von deut¬

schen Fliegern abgeworfenen Flugblättern mit Auszügen
aus der letzten ReichstagsredcAdolf Hitlers statt. In den
Bezirken, über denen diese Flugblätter abgeworfenworden
waren, hatte die Bevölkerung trotz der Strafandrohungen
der Behörden kaum ein einziges Flugblatt abgeliefert. Die
Haussuchungenwaren fast ohne Ergebnis, man verhaftete/
nur wenige Personen, die man für Mitglieder der sagen¬
haften „Fünften Kolonne" hielt. Die Wahrheit zirkuliert
aber unter der Oberfläche fast überall in England, und die
englische Post befördert, ohne es „zu wissen, zahlreicheAb¬
schriftendieser Flugblätter. Ihre Wirkung ist um so größer,
als die Unzufriedenheitmit der Geheimhaltungspolitikdes
britischen Lügenministerinmsimmer mehr anwächst.

Nach der vom Kriegsministerium durchgeführtenInspek¬
tion der .Heimatverteidigungist eine große Zahl, pensionierter
Generäle und Admirale, die Heimwehrführerwaren, verab¬
schiedet worden, Ihre Vorstellungenvon der Kriegssührung
seien, so wird jetzt erklärt, „sehr antiquiert"  gewesen,
Kriegsminister Eden hat angeordnet, daß die Heimwehren
im Falle einer Invasion während des ganzen Tages im

Dienst bleiben müßten. Es hänge von den militärischen
Befehlsstellenab, sür ausreichendeTraimerung der Heim¬
wehren. d, h. der Heckenschützen, zu sorgen.

Unter den Emigratcn aller Hautschattierungenund Rassen,
die sich zu Landsknechtsdiensten sür England mehr oder min¬
der bereitwilliggemeldet haben, befindetsich auch, einer Lon¬
doner Meldung von „Nha Daglight Allchanda" zufolge, der
frühere Vizekanzler Schuschniggs, Fürst Starhemberg. Da die
Meldungen zu der französischen Freischar de Gaulles sehr
durstig einlaufen, sind jetzt Maueranschlägein, den franzö¬
sischen und englischen Farben über ganz England verbreitet
worden, in denen die in England lebendenFranzosen auf¬
gefordert werden, sich als Kanonenfutter sür die angstschlot¬
ternden Plutvkraten zu melden.

Wie schlecht es im übrigen um England bestellt ist, erhellt
die Tatsache, daß selbst Reuter in einer Meldung aus Lon¬
don -zugebenmutz, daß die britische Arbeitslosenzisser in der
Zeit vom 17. Juni bis 15. Juli erneut um 89131 gestiegen
ist. Wahrlich, ein kennzeichnendes MerkmalbritischerPluto-
kratenherrschast.

rä . Berlin , 6. August.
VerschiedeneAnzeichenbestätigen, datz man in London

mit dem Gedanken einer militärischen Aktion gegen die
französischen Kolonien und Mandatsgebiete in West¬
afrika spielt. Wie aus einem offiziellen Kommunique
aus Vichy ersichtlichist, unternahmen britische Seestreit¬
kräfte bereits am 21. Juli vor Duala , der Hauptstadt
Kameruns , eine Landung , wobei englische Marine-
soldaten durch die Straßen der Stadt marschierten.
Nach der französischenDarstellung zogen sich die Eng¬
länder nach einer Intervention des Befehlshabers des
französischen Atlantikgeschwaders zurück.

Zur gleichen Zeit . als man in Vichy diese Tatsachen
mit auffallender Verspätung und kompromittierender
Geheimnistuerei bekanntgab, wurde das Reuterbüro
wieder einmal bei flagranten Lügen ertappt . Sein
diplomatischer Korrespondent behauptete nämlich, man
wisse in London von einer Landung britischer Marine¬
soldaten in Kamerun überhaupt nichts. Reuter trieb
dabei die Frechheit auf die Spitze mit der Bemerkung,
datz die entsprechende Falschnachricht offensichtlich aus
deutscher Quelle stamme.

Das Verhalten der englischen Presse läht jedoch
darauf schließen, datz es sich bei der Landung in Duala
nur um ein Abtasten der Widerstandskräfte gehandelt
hat , das man in London vor weiteren Aktionen für
angebracht hielt . Den Hauptschlag wollen sich die briti¬
schen Piraten und Kriegsausweiter anscheinend gegen

Neichsstraße bis Naroik
18. Oslo,  8 . August

Zur Zeit wird in Norwegenmit großen Arbeitskolonnen
an der Fertigstellungder Reichsstratze bis Narvik gearbeitet.
Es soll versucht werden, noch bis zum Herbst die ganze
Strecke zu planieren, so datz die Reichsstratze wenigstenssür
leichte Autos befahrbar wird. An den vielen Flutzübcrgängen
sollen an Stelle der noch zu erbauendenBrückeneinstweilen
Motorschiffeals Autofähren eingesetzt werde», so datz der
Reichsweg von Oslo bis Nardik zwei Jahre früher in
Betrieb genommen werden kann, als vorgesehen war.

den großen französischen Hafen Dakar an der am
weitesten nach dem Atlantik vorstoßenden Spitze West¬
afrikas vorbehalten , in dem bekanntlich das franzö¬
sische Schlachtschiff „Richelieu" vor wenigen Wochen
von englischen Seestreitkräften überfallen und schwer
beschädigt wurde.

Jedenfalls behauptet jetzt die Londoner Presse ge¬
mäß ihrer alten Taktik, den Gegner im voraus für
das verantwortlich zu machen, was man selbst plant,
Deutschland beabsichtige, in Dakar eine Luft - und
U-Boot-Vasis einzurichten. Das würde aber . so schreibt
die „Sunday Times ", die britischen Besitzungen und
Seewege bedenklich gefährden. Das mit derartigen,
selbstverständlich restlos erlogenen Kombinationen ein¬
gefädelte Manöver wird auch von der britischen Nach¬
richtenagentur Exchange enthüllt , die nach dem Bei¬
spiel anderer Londoner Blätter entrüstet behauptet,
datz Großbritannien eine derartige Bedrohung durch
Deutschland nicht dulden könne und sie daher ver¬
hindern müsse.

Zur propagandistischen Unterstützung der britischen
Pläne werden von London die tollsten Lügen verbrei¬
tet . So behauptet z. B. „Exchange", datz in, Dakar ein
deutsches Langstreckenflugzeug gelandet sei, dessen Be¬
satzung den Hafen inspizieren wolle. Dem Kapitän eines
ehemals polnischen Dampfers , der kürzlich Dakar ver¬
ließ, wird sogar das Märchen in den Mund gelegt, er
habe sein Schiff nur im letzten Augenblick der Beschlag¬
nahme durch die deutschen Flieger entziehen können.
Mit welch infamen Mitteln das englische Jnforma-
tionsministerium hierbei arbeitet , erhellt der wahre
Sachverhalt . Selbstverständlich kann weder von deut¬
schen Inspektionen in Dakar, noch von dem Versuch der
Beschlagnahme von Schiffen die Rede sein. Diese Be¬
hauptungen rankte die Londoner Lügenphantasie ledig¬
lich um die Tatsache, datz kürzlich einige Deutsche, die in
Franzüsisch-Westafrika gefangengehalten worden waren,
von Flugzeugen der Lufthansa in die Heimat zurück¬
geholt wurden.

Um so mehr wird man den englischen Kriegsver¬
brechern auf die Finger sehen müssen, die sich anscheinend
zur Zeit mit allen Mitteln Vorwände für einen Ueber-
fall auf westafrikanische Häfen verschaffen wollen.
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Vnsor ? ayss8il »»OyoL
Die deutsche Luftwaffe klärte in England und Schott-
land und dem vorgelagerten Seegebiet auf.
Luftangriffe richteten sich auch gegen eine Schiffswerft,
gegen ein Tanklager und Flugplätze.
In Nordafrika gewannen italienische Flieger eine
Luftschlacht.
Japan fordert die sofortige Freilassung der von den
Engländern verhafteten japanischen Staatsbürger.
Die Times versucht, in SozialismuS der Zukunft zu
machen.
Ueber die letzten Stunden des elsässischen Autonomisten»
führers Dr. Roos werden erschütternde Einzelheitenbekannt.
Das Neichspostministeriumgibt die Bestimmungenübe«
die Zollbehandlungder Sendungen unserer Feldgrauen
in d»e Heimat bekannt.
Der Urlaub ist im Jahre 1919 unabgeltoar.
Die BZ. besuchte die Organisation Todl in Bremen.
DaS Hamburger Sondergerichtverurteilte einen jüdischen
Kriegsschieber zum Tode.



Franzosen entwickeln einen außerordentlichen Eiser , der
Reichsregierung politische Ansichten zu unterstellen , die in
Berlin niemals geäußert wurden , Tiefes gallische Bemühen

schon wiederholt sestzustellen. Jetzt schaltet sich der
„Temps mit einem Beitrag über die Friedensbedingungen

kn« Frankreich von Deutschland zu erwarten habe . Das
Bsatt crzählt seinen Lesern , Deutschland und Italien faßten
glücklicherweise den gegenwärtigen Krieg nur als ein « soziale
Au ^ rnandersetzung der Völker aus , Grenzberichtigungen
wurden infolgedessen nur eine zweitrangige Bedeutung haben!
Es ist kaum anzunehmen , daß ein Blatt wie der „Temps"
Uch ernsthast einem so haarsträubenden Irrtum über die klare
deutsche Politik hingibt . Der Ziveck derartiger Veröffent¬
lichungen besteht darin , die französische Bevölkerung über den
Ernst der notwendigen Abrechnung zu täuschen , um be¬
rechtigte deutsche Forderungen dann als unerwartet streng
Hitistellen zu können . Höchst primitiv sind auch die Schluß-
wlgerungen des „Temps ", der so tut , als ob eine oberfläch¬
liche faschistische llebcrtünchiing genügte , um Frankreich in
die Reihe der totalitären Staaten aufzunehmen . Das Blatt
meint daher mit geradezu unsaßlicher Naivität — oder ist es
bewußte Frechheit ? — daß Rom und Berlin zufrieden gestellt
seien , wenn Frankreich sich eine autoritäre Maske zulegt und
sich die sozialen und wirtschaftlichen Grundsätze der Achsen¬
mächte aus diese billige Weise „aneignet ", Tann könnte man
nsch Ansicht des „Temps " zur Tagesordnung übergehen , so
denkt sich Frankreich also den Frieden ! Ein bißchen Nach¬
ahmung der Achsenmächte , ein bißchen faschistisches Regime,
ein bißchen nationalsozialistische Wirtschaft , — und der Frie¬
den ergibt sich sozusagen von allein , ohne daß von Frank¬
reichs Kriegsschuld und seinen Verbreclzen noch die Rede
wär «! Frankreich lebt noch immer von gefährlichen
Illusionen!

iieiterkeiiserlol- des„puloerifierlen" üamburg
Rom , 5. August.

Die englischen Lügenmeldungen über die „heldenhaften"
Taten ihrer Lustwasje , die angeblich Hamburg pulverisiert
Habtz. werden von der römischen Abendprcsse als das gebrand-
m- rkt , was sie in Wirklichkeit sind : Dummdreiste Lügen
einer Propaganda , die ihr eigenes Volk über das drohende
Unheil hinwegtäuschen und die Welt von der Wirksamkeit der
Rotzal Air Force überzeugen möchte. Die Berichte von der
Besichtigungsfahrt der ausländischen Pressevertreter in Berlin
nach dem angeblich von den englischen Fliegern zerstörten
Hamburg sinden in der ganzen italienisdzen Presse leb¬
haftesten Widerhall.

Obwohl die Nachricht jedermann ohne weiteres als grotesk
erscheinen mußte , habe man . wie „Tribuna " erklärt , von
deutscher Seite das best« Dementi entgegengesetzt und ein sür
olle Mal die Wahrheit bewiesen , indem man sofort zahlreiche
ausländische Pressevertreter , darunter auch amerikanisch « Zet-
tungskorrespondeuten nach Hamburg entsandt habe . damit
sie sich an Ort und Stelle aus eigenem Augenschein von der
völligen Haltlosigkeit der britischen Lügenpropaganda über¬
zeugen konnten , so sei es ihnen ohne iveitercs klar ge¬
worden , daß sie wieder einmal vom englischen Lügenmini-
sterium hinters Licht geführt worden waren . Einstimmig
hatten die amerikanische » Pressevertreter feststellen müsse»
daß an den englischen Meldungen — die übrigens hei der
Hamburger Bevölkerung einen Heiterkeitsersolg ausgelöst
hatten — wie immer kein wahres Wort daran geivesen sei.

Der Vertreter des „Lavoro Fascista " betont , Hamburg habe
ein friedliches Bild gezeigt , und nur einige zerstörte Gebäude
hätten den ausländischen Journalisten bewiesen , daß die eng¬
lische Taktik , nur aus nichtinilitärische Ziele ihre Bomben
abzuwerfen , auch in Hamburg strikt befolgt worden sei.

Zur gleichen Zeit , in der den Ausländskorrespondenten
daS „pulverisierte Hamburg " gezeigt wurde , macht « der Lon¬
doner Vertreter des „ Associated Preß " noch einmal den Ver¬
such, von den Londoner Amtsstellen die Erlaubnis zum Be¬
such bombardierter englischer Häfen zu erhalten . Das Gesuch
wurde jedoch mit der Bemerkung , daß man die Hasen „lei¬
der " nicht zeigen könne , erneut abgewiesen . Um seiner Agen¬
tur wenigstens etwas berichten zu können , veranstaltete der
Korrespondent gezwungenermaßen eine Umfrage bei den Be¬
hörden und englischen Redakteuren , die Wohl die Luft¬
angriffe zugaben , im übrigen aber den angerichteten Scha¬
den lächerlich zu machen versuchten . >

Wenn es nach allen Erfahrungen dieses Krieges noch eines
Beweises bednrst hätte , wo die Wahrheit und wo die Lüge
zu ftnden ist . . ., die neueste von Dnfs Cooper verpulverte
Großlüge und ihre Auswirkungen könnten ihn nicht besser
erbringen.

Veutsche silme in USfl.
O. 8cli . Bern , 5. August

„Evening Standard " meldet verärgert , daß trotz der
britischen Blockade nvch immer „eine erstaunlich große Menge
deutscher Filme und Wochenschauen nach den Vereinigten
Staaten gelange und dort vorgeführt werde ". So seien kürz¬
lich 20 neu « Ufa -Filme nach den Bereinigten Staaten ein¬
geführt worden . Der Hinweis daraus daß die deutschen
Filme „trotz der englischen Blockade " noch nach Amerika
gelangten , klingt weniger nach Ueberraschung als dem
krampfhaften Bemühen , weiterhin dem englischen Volk das
Trugbild einer „sonst " äußerst wirksamen Blockade vorzu¬
gaukeln.

Lrauerfeier für Professor Vr. Lederer
' Berlin , 5. August

Für Professor Dr . Hugo Lederer fand am Montagvormittag
im St . Franzisko -Krankenhaus eine schlichte Trauerfeier
statt . Reichsminister Dr . Goebbels , die Preußisch « Akademie
der Künste , die Akademie der Künste in Berlin , die Akademie
der Künste in München und die Akademie der Künste in
Wien hatten dem Entschlafenen als letzte Ehre prachtvolle
Kränze übermitteln lassen. Für die Preußische Akademie der
Künste , deren Senatsmitgliod Lederer war , sprach Professor
Amersdörsser . Er schilderte das Schallen des Verstorbenen
dessen bedeutungsvollstes Werk das 1906 in Hamburg errich¬
tete monumentale Msmarckdenkmal ist. Damals wurde Le¬
derer von der Breslauer Universität zum Ehrendoktor
ernannt . Seit 1915 hat er an der Berliner Akademie gewirkt,
wo ihm vier Jahre darauf die Leitung eines Meisterateliers
sür Bildhauerkunst übertragen wurde . Lederer war u. a.
Ritter deS Pour le merite sür Kunst und Wissenschaft.

Handelsvertrag zwischen Jugoslawien und der Slowakei.
Zwischen einer jugoslawischen und einer slowakischen Dele¬
gation wurden in Belgrad ein Handelsvertrag und die Zah¬
lungsabkommen abgeschlossen. Der Vertrag sieht einen gegen¬
seitigen Warenaustausch von 100 Millionen Dinar vor.

Die Staatseinnahmen im neuen Spanien bedeutend
gestiegen . Laut Veröffentlichung des spanischen Finanz¬
ministeriums belaufen sich die Einnahmen des spanischen
Staates im ersten Salbsahr 1940 auf 2981 Millionen Peseten.
Im Dergleichsjahr 1965. dem letzten Normaljahr vor Aus-
bruch des Bürgerkrieges , betrugen die Einnahmen 1950 Mil¬
lionen Peseten , so daß die Einnahmen von 1940 um rund
1000 Millionen Peseten höher sind.

6Z2666 Hektar Kulturland neu gewonnen
Vor NeichsernSbrungsministerberichlet über die Wosserwirlschaft—Maßnahmen sür

Z?S Millionen Neichsmark in zwei Jahren
^ Berlin , 5. August.

Der Reichsminister sür Ernährung und Landwirtschaft legt
soeben den abschließenden Bericht der Tätigkeit der ihm unter¬
stellten Wasscrwirtschastsverwaltung für die beiden statistisch
erfaßten jüngsten Berichtsjahre 1037 und 1938 vor . Bei Beur¬
teilung der erzielten Leistungen sind die schwierigen Verhält¬
nisse zu beachten , die durch den Abzug von Arbeitskräften und
Baustoffen entstanden sind.

Um so eindrucksvoller ist das erzielte Arbeitsergebnis . Es
sind in den beiden Berichtsjahren sür zusammen 376 372 642
RM . wasserwirtschaftliche Maßnahmen ausgeführt und damit
beträchtliche Ausbauten auf diesem lebenswichtigen Gebiete
erzielt worden . Im einzelnen werden u. a . folgende Leistungs-
ergebnissc ausgeführt : 172,4 Kilometer Wildbachvcrbauung,
über 91,3 Millionen Kubikmeter Talsperrenbau , 184 521 Hektar
Entwässerung durch offene Gräben , 163 767 Hektar Dränun¬
gen, 99 862 Hektar bzw. 3858 Kilometer Flutzregelungen , über

85 000 Hektar landwirtschaftliche Folgeeinrichtungen , 20 730
Hektar Oedlanderschließung , 54 778 Hektar Eindeichungen,
über 4000 Kilometer ländliche Wirtschastswcge und ländliche
Trinkwasserversorgung sür 685 266 Einwohner . Die Mittel
sind mit über l8l Millionen RM . durch Darlehen und Eigen¬
leistungen , mit weiteren über 156 Millionen RM . durch Bei¬
hilfen des Reiches , der Länder , Provinzen usw . und mit über
38 Millionen RM . durch die sogenannte Krundsörderung aus¬
gebracht worden . Für die wasserwirtschaftlichen Maßnahmen
der Berichtsjahre wurden durch Freiarbeit , Notstandsarbcit,
Reichsarbcitsdicnst und Eigenleistung insgesamt 42,6 Millionen
Tagewerke geleistet.

Der Ersolg der bodenverbcsiernden Arbeiten drückt sich durch
Ertragssteigerungen aus Gewinn an neuem Kulturland aus.
Insgesamt beträgt dieser Gewinn an neuem Kulturland seit
1933 rund 632 000 Hektar . Die Entstehungskosten sür einen
Hektar Neuland haben in den ersten vier Jahren 1320 RM.
und in der Berichtszeit 1550 RM . betragen.

Verwundeter an die wand gestellt
deutsche slieger in den Händen der sronrosen—. Vergebens bat ich um einen flr;t"
Von LrieZsbericktsr Oeorg blinrs

cknb. 5. August . (PL .)

Die Verbrechen französischer Soldaten und Zivilpersonen an
kriegsgesangenen deutschen Soldaten füllen schon Broschüren.
Das schlimmste Kapitel darin aber bildet die Behandlung
deutscher Flieger . Da enthüllt sich die ganze Brutalität und
Bestialität , die in der französischen Seele schlummert . Und
noch immer sorgen neue Fälle dafür , daß die Erinnerung an
diese noch ungesühnten Grausamkeiten nicht müde wird.

Da ist der Feldwebel R i st. Seit einigen Tagen steht er
jetzt wieder in seiner alten Kampsstaffel . Aber er kennt nun
den gallischen Sadismus fürs ganze Leben . In einem Proto¬
koll hat er seine Erlebnisse wahrheitsgetreu berichtet . Erleb¬
nisse, die doppelt schwer wiegen , da sie einem Verwundeten
zustießen , der nach den Gesetzen der primitivsten Menschlich¬
keit Anspruch auf Mitleid und Pflege gehabt hätte.

Feldwebel Rist hatte Unglück gehabt . Nach zweimaligem
Anfing auf den Flugplatz Laon hatte seine Maschine einen
Flakvolltrcfser in die Kanzel erhalten . Die drei Kameraden
des Feldwebels waren sofort tot oder schwer verwundet.
Aber ihm gelang eS noch. sich aus dem abstürzenden Flug¬
zeug zu retten . Hören wir ihn selbst: „Ich sprang ab und
fiel in einen Wald . wobei ich mir eine starke Prellung am
rechten Knie zuzog . Außerdem hatte ich einen Flaksplittcr
in die rechte Händ und das linke Bein abbekommen ." Flucht
war dem Verwundeten nmnöglich . Polizisten griffen ihn auf
und übergaben ihn einer Abteilung französischer Flieger
Der Leidensweg des Feldwebels begann.

Als erstes nahm man dem Feldwebel sämtliche Sachen ab.
Dann schleifte man den Verwundeten von Vernehmung zu
Vernehmung . Mit einer zweistündigen Fahrt zur ersten Ver¬
nehmungsstelle sing es an . „Obwohl ich dauernd wegen
meiner Schmerzen nach einem Arzt verlangte , wurde ich erst
nach vielen Stunden von einem Sanitäter verbunden . Zu
essen bekam ich nichts . Ich wurde dann mit Handschellen
gefesselt und nach einer weiteren vierstündigen Fahrt zu
einer dritten Vernehmungsstelle gebracht , obwohl ich schon
zwei längere Vernehmungen hinter mir hatte . Hier wollte
man in I ' /Ftündiger Vernehmung vor allem näheres über
Truppenverschiebungen , insbesondere Panzer , erfahren und
genaue Angaben über unser « Flugzeug «. Ich wurde wieder¬
holt mit Erschießen und Auspeitschen ft ) bedroht , auch ein¬
mal an die Wand gestellt , da ich angab , nichts zu wissen,
«uch jetzt bekam ich nichts zu essen. Man brachte mich nach
Ehalons zu einer vierten Vernehmung , wo Ich einen Frage¬
bogen ausfüllen sollte. Durch Drohungen wollte man die

ßjsnvikkSmpfep enrZKIen:

Namen des Truppcnkommandcurs und des Staffelkapitäns
erfahren ."

„Erst in der Nacht bekamen wir Neste zu essen, die die
Franzosen liegen gelassen hatten . Dann wurde ich mit vier
anderen Lustwasfcnangehörigen in einem Viehwagen mit
Ketten zusammengeschlossen und barfuß nach Verdun ge¬
bracht . Bei der Ankunft erhielt ich die ersten Stockschliige
aus den Kopf . Wir wurden von Marokkanern und mehreren
französischen Ossizieren in die Kasematten getrieben und da¬
bei von einem französischen Unterleutnant , der zwei Jahre
zur Besatzungstruppe von Wiesbaden gehört hatte , dauernd
geschlagen . Dann mußten wir nackt in dem nassen , kalten
Gang stehen . Schließlich wurden Wir mit einem Fußtritt
in eine Zelle befördert . Wir froren stark , bekamen aber keine
Decken. Erst nach zehn Tagen kamen wir aus der Dunkelheit
heraus . In den ersten 16 Tagen unserer Gefangenschaft
konnten wir uns nur zweimal waschen, erhielten aber weder
Seife noch Handtuch ."

Im Lager Kazeres ostwärts Toulouse verbracht - Feld¬
webel Rist den Nest seiner Leidenszeit . Bald erkrankten etwa
300 von den 1500 Lagerinsassen an Ruhr . Der französische
Arzt wollte das nicht zugeben und sorgte selbstverständlich
in keiner Weise sür Abhilfe.

Mit Feldwebel Rist zusammen ist Unteroffizier Schwab
aus der Gesangcnschast zurückgekehrt . Er hatte ähnliches zu
erdulden . Ueber Amicns abgeschossen, fiel er in die Hände
von Engländern , die ihn nach Nonen brachten . „Unsere
Truppen waren schon in der Nähe , so daß wir einen .schlech¬
ten Weg benutzen mußten ." So berichtet er über seine Lei¬
denszeit . „Dabei siel der Wagen aus . Wir gingen zu Fuß
weiter durch einen Wald , wo zwei französische Posten über
mich herfielen und mich in Gesicht und Nacken schlugen , daß
ich blutete . Außerdem bearbeiteten sie meinen Rücken mit
ihren Gewehrkolben . Die Engländer schauten dabei zu."

Nach den üblichen Vernehmungen , die mit Drohungen und
Mißhandlungen gewürzt waren , hatte Unteroffizier Schwab
auch noch Gelegenheit , den Sadismus der französischen Zivil¬
bevölkerung am eigenen Leibe zu erfahren : „ Ich wurde von
der Garde mobile gefesselt. Dabei wurden mir Handschellen
mit Eisenmantel angelegt . Aus dem Wege zum Bahnhof
wurde ich immer wieder von französischen Frauen beschimpft
und geschlagen . Auch während des Transportes mutzten die
französischen Posten mehrfach eingreifen , um mich vor dem
Lynchen durch die Bevölkerung zu schützen."

Die Erlebnisse der beiden deutschen Flieger sind zwei Fälle
unter unzähligen . Sie alle gesammelt , runöen sich zu einem
abstoßenden Bild von der Psyche der „Grande Nation ".
Deutschland wird die Geschicke seiner kriegsgesangenen Sol¬
daten nicht sobald vergessen.

64 ISger überwanden ein Vatalllon
krbMerles Magen gegen britische Übermacht

mir . Klagensurt , 5. August.
Unser Mitarbeiter lxilte Gelegenlzeit . sich mit

Urlaubern vom nördlichen Kriegsschauplatz über ihre
Erlebnisse bei den Kämpfen in und » in Narvik zu
unterhalten.

Da ist einmal der Oberjäger Naß.  Kurz erzählt er von
der stürmischen Norwegenjahrt aus einem Zerstörer und der
„fahrplanmäßigen " Ankunft in Narvik . Die Feuertaufe er¬
hielt er am 25. April bei Elvarneß , einem kleinen Ort land¬
einwärts . Sein Zug hatte die Aufgab «, gesichert durch eine
rückwärts liegende Kompanie , den Ort von Leu darin liegen¬
den Norwegern zu säubern . 84 Mann waren es, die zum
Angriff ansetzten . Angeblich sollten ihnen gegenüber 100 bis
150 Norweger sein . Heiß wütete der Kampf , aber unerbitt¬
lich drangen die Gebirgsfäger vor . Immer mehr Gefangene
sielen in ihre Hände . Schließlich sahen sie sich nach einigen
Stunden gezwungen , das weitere Vordringen einzustellen , um
die zahlreichen Gefangenen abtransportieren zu können . Am
nächsten Tag ergab sich dann der Rest der Elvarneß besetzt
haltenden Norweger . ES war ein ganzes Bataillon , rund
800 Mann , die von 64 Jägern in erbittertem Ringen unter
geringen eigenen Verlusten überwunden wurden . Damals
erhielten alle das Eiserne Kreuz , unter ihnen auch Ober-
jäger Naß . Es war zugleich sein größter Kampf.

Naß kam dann mit seinen Kameraden in die Gegend von
Elvegardsmen . Die Engländer hielten mit ihrer Schiüs-
artillerie sämtliche Ortschaften unter Feuer . Von der Land¬
seite her wurden die Deutschen von den Norwegern bedroht.
Am 13. Mai trafen hier die Engländer mit 18 Einheiten ein
und setzten ihre Truppen an Land . Ileberall und auf allen
Seiten Engländer und wieder Engländer . Wieder tobte der
Kampf der Gebirgsjäger gegen den zahlenmäßig und auch
in der Ausrüstung weit überlegenen Feind . Jeder Gruppen¬
führer war hier aus sich selbst angewiesen , aber in restloser
Ausopferung harrten die Jäger aus Bei diesen Kämpfen
wurde Naß verwundet , er erhielt einen Gewehrschuß in den
Unterarm und trat einen vielstündigen Fußmarsch zu einem
Notlazarett in der Nähe der schwedischen Grenze an.

Oberjäger Haber  aus Salzburg traf ebenfalls am 9. April
in Narvik ein und übernahm dort die Bewachung eines am
Hafen liegenden Munitionsdepois . Schon am Tag daraus
erhielt er seine Feuertaufe , Der erste Artillcricangriff der
Engländer erfolgte , die von ihren Schissen sämtliche Torpe¬
dos ziellos in den Hasen hineinließen , wo sie unter den dort
liegenden Frachtern sowohl norwegischer als auch englischer
Nationalität wüteten . Ungeachtet des dichten Granathagcls

- kn- lische vreirseilen ans norwegische srauen
räinytc der Oberjäger mit mehreren anderen das Muni-
tivnsdepot aus und rettete das für die Gebirgsjäger so un¬
entbehrliche Waffen - und Mnnitionsmaterial aus dem Ar-
tilleriesener.

Er lag dann mit seiner Kompanie in einer Ns-rsiellung
in Narvik , wo sie täglich von den Engländern beschossen
wurden , dank geschickter Tarnung aber nur wenig Opfer zu
verzeichnen hatten . Von hier aus konnten sie auch die große
Seeschlacht zwischen den eigenen und den englischen Kriegs¬
schissen verfolgen , wobei , sie allerdings mehrere englische, für
die deutschen Schisse bestimmte Breitseiten hcrüberbekamen.
Ruf Grund eines Berichtes , wonach französische Alpenjäger
von Süden her in den Bergen gegen Narvik vorstoßen und
Engländer am Süduser des Fjords an Land gesetzt worden
sein sollten , wurde aber dann mit seiner Kompanie nach
Ankcncs übergesetzt, um von hier aus das Vordringen des
HZegners aus Narvik aufzuhalten . Es war dies das schwerste
Unternehmen der Kompanie , denn hier war sie unmittelbar
der Einwirkung der englischen Schisfsartillerie ausgesetzt.
In nassem Schnee eingegraben , lagen die Männer außer¬
halb Ankenes drei Tage lang im schwersten Feuer . Sie zogen
sich dann auf Ankenes selbst zurück , während Skipatrouillen
in die Berge vorstießen , wo es zu zahlreichen Gefechten mit
französischen Alpenjägern kam. In der Stellung vor Ankenes
hatte Oberjäger Haber , wie viele andere , Ersrierungen an
den Füßen erlitten und mußte ins Lazarett.

Gefreiter Waldner,  mit dem EK . 2 ausgezeichnet,
schildext uns seine von dem verbrecherischen Piratsntmn der
Engländer erhaltenen Eindrücke : Am 12. Mai lagen wir
zehn Kürtner Gebirgsjäger mit ungefähr 10 Matrosen 100
Meter vom Herjansfjord an der Küste in einem leerstehenden
Haus als Nest eines Spähtrupps . Am Nachmittag erfuhren
wir , daß ein großer englischer Schisssverband mit Truppen¬
transportern in den Ofotsjord einsührt . Um 2l Uhr lagen
wir auf einem kleinen , . ungefähr 15 Meter hohen Hügel,
200 Meter von der Küste entfernt , in Stellung . 17 englische
Schisse, darunter Schlachtkreuzer , Zerstörer nnd Trans¬
porter , lagen dicht vor uns im Fjord Punkt 00 Uhr be¬
gann das Trommelfeuer der englischen Schisfsgeschühe . Das
verschiedene Gurgeln , Zischen lind Krachen ließ erkennen,
daß der Feind anS allen Kalibern schoß. In wenigen
Minuten war das Dorf Bjerkvik , das aus ungefähr 30 Häu¬
sern bestand , ein Flammenmeer . Der größte Teil der Zivil¬
bevölkerung hatte keine Gelegenheit mehr , die Häuser zu
verlassen . Granate um Granate bohrte sich in die Hütten
nnd dann folgten Brandgranaten . Im selben Augenblick
flogen brennend die Balken durch die Lust.

Herr Knor stellt stespenster
llnquaNfiilerbare Nede eines USfl.-Ministers—sronlsoldaien gegen kriegseinlritt

o. setz. Bern , 5. August.
Mit Gefühlen , in denen sich unsichere Soslnungen . Ent¬

täuschung und mehr spekulative als reale Berechnungen
mischen, verfolgt man in London die Kundgebungen in den
Vereinigten Staaten , die sich teils energisch gegen eine Ein¬
mischung Amerikas in den europäischen Konflikt wenden,
teils aber auch au ? eine stärkere materielle Unterstützung
Englands durch die Vereinigten Staaten drängen Daß man
in England ausschließlich die letztgenannten Aeußerungen
zum aufpulvern und der unsicher gewordenen Stimmung
benutzt , hat bei den Bemühungen der britischen Propa¬
ganda , das englische Volk mit einer Nebelwand der Un¬
wissenheit zu umgeben , nichts erstaunliches an sich.

So schöpft die britische Propaganda neue Hoffnung aus der
Erklärung des amerikanischen Marineministers Knox , der das
Schicksal der Vereinigten Staaten in völliger Berkennung des
neuen Geistes , der in Europa triumphiert , mit dem des ab¬
sterbenden Englands der Plutokraten in weitgehendem Maße
verbunden wissen möchte. So stellte Knox die Behauptung auf,
wenn Englands Seemacht gebrochen oder die britische Insel
erobert sei, höre der Atlantik auf , eine Schranke zu sein, er
werde vielmehr der schnellste Weg sür feindliche Strcitkräste.
Dabei will Knox anscheinend bewußt von dem wirklichen Be¬
streben der Achsenmächte bc.i dem Neuausbau Europas nichts
wissen.

Auch Oberst Adler , der die Abteilung sür Zivilhilse im
Kriegssekretariat der Vereinigten Staaten leitet , glaubte , in
das gleiche Horn stoßen zu müssen . Er sprach dabei aber die
für England sicher wenig trostreiche Ueberzeugung aus , daß
England in dreißig Tagen von Deutschland erobert werden
könne . Es handelt sich hier wenigstens um eine klarere Er¬
kenntnis , der sich die britische Regierung nach wie vor glaubt

entziehen zu können . Dabei ist es nicht einmal von der Hand
zu weisen , daß Oberst Adler mit diesem Hinweis , der von
weit realeren Erkenntnissen Zeugnis ablegt als die Haltung
der britischen Regierung , gewissermaßen sagen wollte ', eine
amerikanische Hiise sür England komme viel zu spät , so daß
es praktisch keinen Sinn mehr habe , auf diesem Gebiete über¬
mäßige und unnütze Anstrengungen zu machen.

Peinlich haben in London Kundgebungen der amerikani¬
schen Kriegsvctcrancn gegen einen Eintritt der Vereinigten
Staaten in den Krieg gewirkt . Besonders unangenehm empfin¬
det man dabei eine Demonstration von 50 000 ehemaligen
amerikanischen Kriegsteilnehmern in Ehicago gegen einen Ein¬
tritt der Vereinigten Staaten in den Krieg.

Die Zeitung „New Park Enczuirer " stellt in ihrem Leit¬
aussatz die Ironie der englischen „Humanität " bloß , die es
fertig bringe , in Pressemeldungen tiefste Betrübnis zu lzeu-
cheln über die Notwendigkeit , einem im Londoner Zoo befind¬
lichen Gorilla zur Einsparung der Unterhaltskosten den Gar¬
aus zu machen , andererseits sich erdreiste , den bekannten
Schauspieler Noel Cowavd nach USA . zu senden , damit er¬
bos USA .-Dolk beweg«, seine Samariterdienste auf England
zu beschränken und . keinesfalls die" Bevölkerung der Kriegs¬
gebiete in diesem Winter mit Lebensmitteln zu unterstützen.
Coward habe erklärt , im Interesse des britischen Sieges
müsse das USA .-Volk hart werden und Herzen und Ohren
schließen: denn wer Deutschlands Opfer ernähre , ernähre
Deutschland selbst.

„Fürwahr ", so schließt der Aufsatz, „es macht sich nicht
bezahlt , Bundesgenosse Englands zu sein , wie Polen, « Bel¬
gien , Norwegen und alle anderen Länder längst heraus¬
gefunden haben . Ein Empire mit solcher Ethik verdient einfach
nicht, daß es weiterlebt !"

Neben der Schule , die trotz schwersten Beschüsses noch
immer nicht brannte , stand ein kleines , rotes Häuschen . Ich
sehe die ersten Granaten sich durch das Hans bohren . Gleich
darauf liefen 23 Menschen , fast alles Frauen nnd Kinder,
aus dem Haus , um der Hölle zu entrinnen . Ganz deutlich
hörte ich trotz deS unglaublichen Trommelfeuers das Schreien
der Kinder nach der Mutter . Die Angst und der Schrecken
trieben sie in das Haus zurück . Die Frauen holten mehrfach
die zurücklanscnden Kinder wieder heraus . Wieder die
gleiche typische Mördcrgesinnnng der Engländer!

flrbeitstagung
für gemeinnützigesWotznungswesen

München , 5. Augult.
An der in München durchgesührten Arbeitstagung des

Reichsanssihusses für das gemeinnützige Wohnungswesen
nahmen neben den Organen der staatlichen Wohvungspvlitik
zahlreiche Persönlichkeiten aus Partei und Staat teil Nach
Begrüßungsworten des Vorsitzenden des Reichsausschusses.
Staatssekretär Däuser und des Oberbürgermeisters der
Hauptstadt der Bewegung , Rcichsleiter Fiehler , mochte
Reichsarbcitsminister Seldte grundsätzliche Ausführungen
über die Wohnungspolitik der Reichsregierung Anschließend
sprachen Ministerpräsident Siebert über die Wohnungs¬
politik des Landes Bayern , Ministerialdirektor Durst über
Fragen der Rcichswohnungspolitik und Minislerialrat Wer¬
ner Nieter über die Neuregelung des Gcmeinnützigkeits-
rechtes . Den Schlußvortrag hielt der Präsident des Rcichs-
verbandes des deutschen gemeinnützigen «Wohnungswesen ?,
Dr . Brecht , über Fragen der Leistungssteigerung in der
gemeinnützigen Wohnungswirtschast.

Englische Konsuln ausgewiesen . In Tanger sind nach
italienischen «Pressemeldungen alle englischen Konsuln von
Französisch -Marokko eingetroffen . Sie hatten von den fran¬
zösischen Behörden des Protektorats die Aufforderung er¬
halten , innerhalb 24 Stunden abzureisen.

-ttktt Liee Le6e HM
Britisch « Heuchelei als letzte Ausflucht

Im letzten Mt der britischen Tragikomödie soll nun
der liebe Gott retten , waH noch zu retten ist. Die irdi¬
schen  Bundesgenossen , die im schönen Wahn der eng¬
lischen „Hilfe " und Wafsenbrüdevschaft in ihr eigenes
Verderben rannten , und jetzt sür eigene Schuld und
englischen Verrat zu büßen haben , sind einer nach dem
andern zerschlagen von der Bühne des Krieges abge¬
treten . Sie alle wurden mit den ' gleichen Lockspeisen
der Lüge . Heuchelei und Hinterlist vor den Plvto-
kratischen Kriegswagen gespannt und von ihrem Ver¬
führer schonungslos abgehalftert , als sie ausgepowert
und ausgeblutet wovon . Nun ist der Krieg seinen Ur¬
hebern über dcii Kops gewachsen, seine Todesschauer
yzzchen düster über England , über eine Insel , von der
es keine Rettung gibt außer eine Flucht , die freilich
nur den Getbsücken offen bleibt . - Nun geht ihnen die
eigene Todesnot >vie das Blut . das andere bisher für
sie vergossen , bis an den eigenen Hals — sie müßten
aber keine Briten sein , wenn sie nicht auch nvch in der
letzten Verzweiflung den Namen jener Macht schändlich
mißbrauchten , die sie für ihren angeblich „heiligen
Krieg " gepachtet zu haben glaubten . Nicht , daß die
Not sie wahrhaft beten lehrte , daß sie im Gipfelpunkt
der Todesgefahr noch möglicherweise rettende Einsichten
und Selbsterkenntnisse gewännen — da treten solche
Erzheuchler wie Halifax noch heilte vor „ihr " Volk
und wagen es, von ihrem geplanten brutalen Vernich¬
tungskrieg als „Kreuzug ",- als einem gottwohlgesülligen
Werk zu salbadern und damit noch in der Stunde der
Vergeltung für die ungeheuerliche Blutschuld von Jahr¬
hunderten britischer Geschichte der vor aller Welt bereits
enthüllten Wahrheit frech ins Antlitz zu lügen . Und
dabei sind nicht die „alten"  Sünden , die heute ein
politisierender Erzbischof zugibt und vergessen machen
will . zu büßen und wiedergutzumachen . Nein , Kar¬
dinal Hinsley ! Wenn Sie heute den englischen Sol¬
daten und dem Volk vorbeten , daß die lebenden Briten
doch nicht für „ frühere " Fehler und Gewalttaten ein¬
stehen brauchten , daß es das heutige England dis¬
kreditiere , „wenn man diese alten Sünden wieder aus-
grabe ", so leugnen Sie die neuen  Sünden und Ver¬
brechen, die blindwütige Eiferer und vernagelte Ge¬
hirne von Ihrem Schlage nicht erkennen wollen!
Sollen wir Sie daran erinnern , daß Ihre „frommen
Soldaten " noch vor der glorreichen Flucht aus Tün-
kirchen belgische Klöster verwüstet,  besudelt und
geplündert haben , daß Ihre Schäfchen , die man heute
mit «Millionen von Kruzifixen ausstatten will , um die
„Heiligtest " des englischen Strauchdieb - und Hecken-
schützenk̂ eges zu demonstrieren , wüste Zechgelage an
den Altären belgischer Gotteshäuser veranstaltet haben?
Wissen Sie , daß am Strande von Dünkirchcn aus den
zurückgelassenen Trümmern des britischen Expeditions¬
korps abzulesen war , was von der Frömmigkeit und dem
Gottvertraucn britischer „Kämpfer für den Glauben
nnd die Zivilisation " zu halten ist? Nacheinander haben
sie als „glorreiche Helden " — denn so wurden sie ja
wohl von Bluff Eoopcr gefeiert ! — die Waffen , als
fanatisclze Gottcsstreiter für Englands . gerechte Sache
dann die Bibeln und zuletzt erst die Brieftaschen und
die Eßvorräte weggeworfen . Daß diese erst zuletzt „ent¬
behrlich " waren , wagen wir immerhin als bezeichnend
zu deuten sür die stufenweise Wertschätzung , die ein
Engländer den „lobenswerten " Dingen , von denen noch
unlängst Mr . Halifax so rührend spra " , zuzubilligen
pflegt , Mammon und Corned Beaf scheinen doch wesent¬
lich höher im Kurse zu stehen als Bibel und Schwert.
Daran wird auch die aller Welt pomphaft kuabgetane
Ausrüstung der Soldaten und Rüstungsarbeiter Old
Englands mit dem Kruzifix nichts ändern . Und eS
wird sich allernächstens schon zeigen , ob der Gott , der
heute durch widerlichste Heuchelpvopaganda der Welt
und dem verblendeten eigenen Volk als der gütige
Schlachtenlenker und Bundesgenosse Englands , also als
„Gott der Engländer " vorgegaukelt wird , dem geneigt
ist, der mit seinem Namen Schindluder treibt , seine
Altare besudelt und auch dadurch der ganzen Harte
der vergeltenden Gerechtigkeit in der Geschichte' ver¬
fallen ist. Verräter , Beutelschncider und Mörder vom
Schlage eines Churchill und des anderen Plutokraten»
geschmeißcs mögen in allen Tonarten „Heilig , heilig !"
brüllen und winseln — die Welt ist zu wach geworden,
als daß diese frömmelnde Nattenfängerei noch irgend¬
einen Hund hinter dem Ofen hervorlocken könnte . Und
wenn es hart auf hart geht , werden die Millionen
Kruztsire ebenso lns Korn fliegen wie die Flinten/
die angeblich hinter allen Hecken Englands losgahest
sollen , wenn die Deutschen es wagen sollten . . . L.

Teilung des Londoner Innenministeriums?
o. «eh . Bern.  5 . August.

Wie „Sundah Expreß " meldet , soll eine Austeilung des eng¬
lischen Innenministeriums in zwei Ministerien geplant sein.
Es soll ein eigentliches Innenministerium und ein Ministerium
für die nationale Sicherheit geschaffen werden , obgleich ein !
besonderes Bcrteidigungsministcrium schon besteht . Wie stets
in einer Krise , will England auch diesmal wieder ein neues !
Ministerium schassen. !

Lord Gort , der Chef des geschlagenen britischen Expeditions¬
korps in Frankreich , der sich mit dem Posten eines Armee-
inspektors begnügen mutz, hielt eine kurze Ansprache , in der .
er an der Grundhaltung des englischen Volkes weitgehende
Kritik übte . Das englische Volk sei von Vorwürfen nicht frei
zu sprechen. Nicht nur er sei sich darüber klar , daß oft
egoistische Erwägungen die höheren Ideale der demokratischen
Zivilisation überschattet hätten . Man habe dem materiellen
Gewinn nachgestrebt , ein angenehmes Leben geführt , sich über¬
reichlichen Zerstreuungen hingegeben und wenig gearbeitet.
Man habe darüber vergessen , daß die Stärke Großbritanniens
in der Vergangenheit in der Idee des Dienens . gelegen habe.
(!!) Diese Kritik Lord Gorts , der bei seiner Flucht aus Dün-
kirchen allerdings keine überwältigenden Beweise von heroischer
Weltanschauung nnd Haltung gegeben hat , richtet sich ohne !
Zweifel gegen die britische Herrenschicht , gegen die er wohl
persönliche Gründe der Erbitterung zu haben scheint . Es ist
aber auch nicht ausgeschlossen , daß Lord Gort , der sich auf
seinem «Posten degradiert fühlt , hofft , sich mit derartigen Be¬
merkungen die Gunst der arbeiterparteilichcn Kabincttsmit-
glieder zu erwerben.

überall Freimaurer in Jugoslawien
Ireo. Belgrad,  S . August

Die bekannte antisemitisch eingestellte Belgrader Wochen¬
zeitschrift „ Novi Balkan " hat angesichts der zögernden und
halben Maßnahmen der jugoslawischen Behörden gegen das
Freimaurertum über dieses Thema einen Leitartikel ver¬
öffentlicht , der allgemein großes Aussehen hervorgerufen hat.
Das Blatt betont darin u. a., daß die Leitung zahlreicher
Organisationen , unter denen sich der Sokolverband , die
Frontkämpservcrbände und der Bund der Reserveoffiziere
sowie nationale vaterländische Verbände usw . befänden , in
den Händen der Freimaurer sei. Außerdem müsse die jugo¬
slawische nationale Partei , die dem ehemaligen Minister¬
präsidenten Jestitsch nahestand und heute unter der Führung
des Generals ^ Schischkowitsch steht, verboten werden.

General Nogues in Bichy. General Noguss , der General-
Lvuverneur von Französisch -Marokko , ist in Vichh im Flug¬
zeug eingetroffen . Er hat die Absicht, mit der Regierung
über wichtige Fragen zu verhandeln.

Tchllchte
5is wirren ja:

Irinlrv » ikn mörsigi

Druck und Vorlag : „ brswsr Teilung ", SS .-vauvsrlag ZVsssr-
klms 0 . m. b. S .. bremsn . Vsrlsgsdlrsktor : Sugo kökler ; «
Sauptsokriktlsltsr : lloksnv 8 . Distriod «. stsllvsrtr , Sannt - K
svdriktlsitsr : V/illisIw /töllog ; 6bsk vom Dienst : kuckolk s-
XlnIIsr : vsrantv ?ortllek kör Politik : ktnckolk Us ^ sr : kür
Doksls » und Sildsr : Seins Dlsodsrz kör 8port : 6nst »v sankt , ^
kür Sisdsrdsutsode Sundsokan und Sande !: Lkkred 5!si «r;
kür Kulturpolitik und Dntsrkaltnng : Sslokard Sverrv ^ n ; -
säwtliob in bremsn , berliner Sodriktlsitnog : 6rak ksisobaob,
berlln SZV 88. Verantvortllober ^.orelxsolsltsr : Ssrdsrt

Starke , bremsn . Sültig »d 15. lavnar 1240. Preisliste dir. -
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betreten der Lunker nur bei fllarm!
Der

Bremen.  6 . August,
teilt mit:Polizeipräsident

" « <" ff Polizeivcrordnung , wonach das
! Betreten der Luftschutzbunker nur bei Fliegeralarm

oder Flakbe  schütz gestattet ist. wird deS weiteren
^ daraus hmgewresen . datz nach 8 2 der zehnten Durch-

suhrungsverordnung zum Luftschutzgesetz auch das Rauchen
>n LS .-Bunkern und das Mitbringen von Hunden
autzer Blindenhunden und Diensthunden , die mit Maulkorb
Versehen sind und an der Leine geführt werden , ver¬
boten  ist.

/ Selbstverständlich ist auch jegliche Berunreiniguna der
Ls .-Bunkcr verboten . Zuwiderhandelnde werden schär,stens
bestraft.

Da es sich um Anlagen handelt , die im Rotfalle der All¬
gemeinheit dienen , hat jeder Volksgenosse mit daraus zu
achten , datz jede mihbräuchliche Benutzung
unterbleibt  und Zuwiderhandelnde der Polizei über¬
geben bzw . zur Anzeige gebracht werden.

Liebesgaben, dieder Soldat
nach Hause schickt

Wie das R e i ch s p o st m i n i st e r i u m mitteilt , haben
die zuständigen Wchrmachtsstcllen und das Reichssinanz-

i Ministerium hinsichtlich der Z o l l b c h a n d l u n g von
! Postsendungen von Wchrmachtsangchörigen aus den be-
j setzten Westgebieten folgcndcns bestimmt:

Jeder Angehörige der Wehrmacht und der in den besetzten
Westgebieten im Interesse der Wehrmacht eingesetzten Ver¬
bände (RSKK ., RAD ., NSV ., Organisation Todt ) und
jeder Beamte und Angestellte deutscher Dienststellen dars
im Monat bis zu vier Päckchen im Höchst¬
gewicht von je 500 Gramm abgab ensrei in
die Heimat schicken.  Die Führer der Truppcnein-
heiten unlr die Vorgesetzten der Dienststellen , denen der Ab¬
sender angehört , überwachen diese Vorschrift.

Hierzu bestimmt das Neichspostministerium , datz das
Höchstgewicht der Feldpostpäckchen vom Felde nach der Hei¬
mat 500 Gramm betragen darf ; Gcwichtsüberschreitnngcn
bis zu 10 v. H. sind jedoch nicht zu beanstanden . Von Lüehr-
Machtsangchvrigyn aus dem übrigen Zollausland , z. B . aus
Norwegen , im Generalgouvernement  und aus
Zollausschlüssen , z. B . dem Protektorat,  an Angehörige
im Zollgebiet geschickte Feldpostsendungen werden allgemein
von der Beisügung einer Zollinhaltserklärung desreit ^ sie
sind jedoch den Zollstellen zu gestellen , soweit sie nicht als
Sendungen bis zum Gewicht von 250 Gramm nach der
Postzollordnung von der Gestellung befreit sind . — An
Wehrmachtsangehörige unter Feldpostanschrist , d. h. mit
Feldpostnummer , eingehende Postsendungen aus dem Zoll¬
ausland und aus Zollausschlüssen wsrden , soweit sie nicht
zollfrei sind , aus Eilligkeitsrücksichten abgabenfrei gelaj ' "n.
Sie sind von der Gestellung durch die Rcichspost befreit.

Urlaub 1940 unabgeltbar
Eine Abgeltung des Urlaubs für 1910 ist verboten , es

mutz grundsätzlich Freizeit gegeben  werden.
Anträge aus ausnahmsweise Abgeltung dieses Urlaubs durch
Geldzahlung sind zwecklos. Es handelt sich hier nicht um
einen neuen Erlatz , sondern um einen Hinweis aus die
Einmaligkeit der Ausnahmebestimmung für die Regelung
der restlichen Urlaubsansprüche aus dem Jahre 1939.

Die deutsche Sozialördnung sichert jedem schassenden Men¬
schen den für die Erneuerung und ' Auffrischung seiner

! Kräfte notwendigen Urlaub , der nicht durch irgendwelche
Sonderleistungen abgegolten werden kann . Es müssen schon
besondere Umstände sein , die davon eine Ausnahme gestatten.
Solche Umstände waren in der ersten Kriegszeit gegeben,
so datz der Ncichsarbeitsministcr am 27. Mai 1910 die 'Ab¬
geltung des noch aus dem Jahre 1939 ausstehenden Urlaubs
ohne eine besondere . Erlaubnis und Zustimmung des
Reichstreuhänders der Arbeit gestattete . Dies war eine
einmalige Ausnahme.

Es wird heute verdunkelt:
von Sonnenuntergang (Dienstag) . . . 21.DS Uhr
Lis Sonnenaufgang (Mittwoch) . . . . 5 .33 Uhr

Gesunde Zähne sind kein Zufall.
Es loHnt sich, die Zähne richtig

zu pflegen!

l

Liegt Vremen eigentlich am Westwall?
LZ.-Vesuch bei der größten Lauleitung, die unsere Stadt jemals beherbergte— Männer der Organisation ladt

verlängerten die LustverteidigungszoneWest
Ja , liegt unsere alte Hansestadt eigentlich am West¬

wall ? —
Welch ' sonderbare Fragel — Und doch: latzt uns einmal

untersuchen , ob dieser Frage nicht eine irgendwie geartete
Berechtigung zugrunde liegt!

Wer einmal die Augen aufgemacht hat , der wird seit
Monaten bemerkt haben , datz in nicht zu übersehender An¬
zahl Wehrmachtswagen das Straßenbild Bremens beleben,
die sich in ihrem Kennzeichen , nämlich durch ein dem „WH"
(Wehrmacht Heer) untergeordnetes „ OT " (Organisa¬
tion Todt ), von den vielen anderen eisengrau gespritzten
Kraftfahrzeugen unterscheiden . Es ist also ofsenbar:

Jene Kraft ist hier ins nordwcstdcutsche Land eingezogen,
mit deren Namen sich der gigantische und bereits feucr-
erprobte und -bewährte Bau der gesamten Landesverteidigung
West ruhmvoll deckt.

Aber nicht nur die „LT ." ist uns in Bremen dem Namens¬
schild nach sichtbar begegnet , wir haben auch die Männer
getroffen , deren wcißliraun weißes Band  aus dem
Rock des Arbcitskleides oder der Wcrkscharunisorm kündete,
datz sie im Feldzug der Sicherung des Reichs mit der Masse
deS Spatens in vorderster Front ein junges , ein national¬
sozialistisches Soldatcntum der Arbeit siegreich verkörperten.
Es sind jetzt aber hier nicht die gemeint , die als Bremer
damals dem Rufe des Einsatzes beim Bunkcrbau gegenüber
der heute zertrümmerten Magiuot -Linie gefolgt waren und
die — wie erinnerlich — erst vor Wochen aus der Hand
unseres Kreislcitcrs das Schutzwall -Ehrenzeichcn erhielten , —
eS sind andere Worte und Klänge , die wir aus ihrem Munde
hören , wenn wir mit ihnen sprechen : Saarländer,
Rheinländer , O st m ä r k e r , Echtester , Sachsen,
Lahern — ihre Stimmen , ihre Haltung und ihre Fäuste
verraten es uns:

Es sind Stamm -Westwaller von echtem Schrot und Korn,
die in ihrer Mehrzahl die Feuertaufe höchsten Arbeitseinsatzes
mit der soldatischen Feuertaufe zugleich erhielten.

Und noch eins — und damit kommen wir der Sache noch
näher : Da steht irgendwo in Bremen seit Oktober des ver¬
flossenen Jahres das typisch stäche Holzgebäude einer Bau¬
leitung . deren „Firmenschild " ausweist , daß wir hier die
„Oberbaulcitung Bremen des Generalin-
spcktors für das Deutsche Straßen Wesen,
Abt . Wiesbaden"  vor uns haben . Man sieht es dem
nüchtern und sichtbar „vorübergehend " angelegten Zweckbau
nicht von vornherein an , welch Provinzen - und länderumspan-

ker LkütwknfpektMs.ö.LkMe Awßenwejen
MGauieilung Sremen

Das „kii mensciiild"
der Ki'öfftcn kanleituiiK , «sie Kiemen jemals belieibeixte

«V.

ki 'ontavbvitei', die liier in Kiemen einxesetst sind. 8ie huben sich uns Kanc^, wo sie Krücken Hunten,
ein pkuii KrieKsuntlenken mitKebiackt . 2wvi von ihnen tru^elr tschechische Lenteunikormen als ^.rbeitskleiä.

nendcs Arbeitsfeld von ihm aus geleitet , beschickt, überblickt
und kontrolliert wird.

Hier schlägt das Herz des „Bauvorhabens
Nord - West " , jenes Bauvorhabens der Organisation
Todt also , welches die sich an die Vunkerlinie des West¬
walls anschließende Lustvertcidigungszone vom Rhein über
das ganze nordwestdeutschc Gebiet bis tief nach Schleswig-
Holstein hinein fortsetzt. Damit reicht des Deutschen Rei¬
ches Westwall — wenn man so will — heute von der
Schweizer Grenze über die Rhein - und Küstengebiete bis
nach Kiel , und Bremen  ist nicht nur eine — natürlich
offene — Stadt an ihm , sie ist auch der Sitz der Zentrale
dieses Bauwerkes , das sich immerhin über fünf  poli¬
tische Gaue er  st reckt  und zwei weitere sogar noch
wesentlich berührt.

350 Kilometer lang und 150 Kilometer breit ist die Fläche,
in der nun seit Oktober mit Hilfe von vier  über das Ge¬
biet verteilten Abschnittsbauleitungen  gearbeitet

7 .,-

» . . «1»,

Obeibauleitev llouptmaun Dr. 8cln»ies vor einem kleiner Westwällen Kuxer im Ovspiäeli mit dem kvauk-
truKteu der im kanvoi luiben „Koedwest", Kieisamtsleitoi ' kzp. 8cl>»eke. Oans links der ^ ItKurdist
8.̂ .-Oherstnlmdn »nkührer kx . Kunkel , der kühner der .Werkscliur OK. in diesem kereieli , und (gon? rechts)
der krontkülirer XSIvI-l.-Obersturmkiihrer Knocke. ^ .uknabmen: 'tuschen (4) .

Das Kennzeichen der kabiscuAe der OrZunisutionlodi

worden ist, um ein Matz von Luftverteidigungseinrichtungcn
zu erreichen , die der Ausgabe des Schutzes des Landes ent¬
sprechen und ihnen gewachsen sind.

Um eine Vorstellung von der Arbeit dieser größten Bau¬
zentrale zu gewinnen , die die Mauern unserer Stadt jemals
beherbergt haben , haben wir dem Oberbauleiter Hauptmann
Dr . Schmics  unseren Besuch gemacht , und allein der kurze
Aufenthalt in seiner Dienststelle hat ohne viel Reden und Er¬
klärungen angesichts der Vielfalt des Geschehens in ihr schon
dem bloßen Augenschein enthüllt , welche Heere von Kräften,
welche Massen von Material von hier aus bewegt werden.

Bleiben wir einmal beim Material : Auf etwa 140 Bahn¬
höfen  kommt es an , um von dort nach einem sich täglich
wandelnden Plan von Kolonnen von Kraftfahrzeugen , die

Las zeitgemäßeLezept
Rindfleisch mit gemischtemEcmiife als Eintopf

Als Gemüse nimmt man V- Weißkohl, >/- Wurzeln und >/, Zwie¬
beln. Rindfleisch wird in Würfel geschnitten, in Fett angebräunt,
heißes Wasser aufgefüllt und langsam geschmort. Wenn däs
Fleisch halbgar ist, gibt man den geschnittenen Weißkohl, die
Wurzeln und die Zwiebelschsibenhinein, läßt das Gemüse einige
Minuten schmoren, füllt etwas heißes Wasser auf und läßt es
zusammen kochen. Zuletzt reichlich kleingeschnittene Kartoffeln
zugeben und abschmecken nach dem Garwerden.
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SrödsnrslI bsi hßünctisn

Das ganze Essen ging mit großer Schnelligkeit vor sich, und
als die Schüsseln halbleer waren , erhob sich der Scheik und alle
Gäste standen gleichfalls aus . Sogleich stürzten sich die Diener
und Soldaten , die bisher an den Wänden herumgelungert
waren , aus die Ueberrcste und begannen nun ihrerseits , am
Boden hockend, zu schmatzen und zu schlingen.

Der Scheik ging indessen , von seinen Kästen gefolgt , in das
anstoßende Zimmer . Wieder setzten sich hier alle im Kreise aus
den Teppich : hier aber gab es wenigstens Polster , mit welchen
man den Rücken stützen konnte . Andere Diener reichten hier
mit Honig gesüßten Kaffee und hellgelben Tabak in Holz¬
schachteln , aus dem sich alle Zigaretten drehten.

Nun begann der Scheik zu sprechen, mit langsamer , würde¬
voll tönender Stimme . Er richtete seine Worte an Lubbok , der
mit einer verkniffenen Miene zuhörte , die osfenbar Ehrerbie¬
tung ausdrücken sollte , aber dem Piloten ein verstohlenes
Lächeln entlockte . Ares el Aswad übersetzte die Rede des Scheiks
in sein scheußliches .Englisch : Der Scheik bat , daß sich der große
Gelehrte aus England sogleich in das Bergwerk begeben und
dort das Erz untersuchen möge , damit er und Ares cl Aswad
möglichst morgen noch nach Alexandrien zurückfliegen könnten.

„Warum denn so eilig ?" erwiderte Lubbok mit saurer
Miene . „ Es paßt mir gar nicht , jetzt in der Hitze zwei Stun¬
den lang zu laufen . Und morgen abzufliegen , nein , mein Lie¬
ber , davon kann keine Rede sein . Ich muß die Erzprobcn hier¬
her nach Saafra schassen und hier in Ruhe untersuchen . Ich
werde bestenfalls am Sonntag scrtig ."

Der Silberhändlcr verzog keine Miene und übersetzte Lubboks
Rede . Nun solgte ein halblautes Gespräch zwischen dem Scheik
und Ares el Äswad . Lubboks Widerstreben schien den beiden
sehr unangenehm zu sein.

Wie ich Ihnen sagte . Mr . Challenger ", flüsterte Lubbok
»em Piloten zu . „Diese Eile ist sehr verdächtig . Vielleicht sind
saudische Truppen schon im Anmarsch !"

Tany sollten wir sehen, daß wir fortkommen ", ries der
Pilot . s

„Richtig . Aber ich möchte erfahren , was eigentlich los ist.
Man muß die Kerle aus ihrer Reserve lotsen !"

Nun wandte sich Ares el Aswad wieder an den Prospektor.
Er erklärte ihm , daß heute und die folgenden zwei Tage in
Saafra das Fest stattfinde , dessen Einleitung sie heute gesehen
hätten . Ein Fest zu Ehren der kommenden Regenzeit bloß,
aber die Leute in Saafra würden durch die Tänze so erregt
und berauscht , daß die Sicherheit von Fremden nicht gewähr¬
leistet werden könne . Er — Lubbok — wisse doch, daß die Be¬
völkerung Jnnerarabieus durchwegs srcmdcnfciudlich eingestellt
sei, eine Kleinigkeit genüge da oft , um die Wut der Menge
zu entfesseln.

„Nein , nein , mein lieber Ares el Aswad ", erwiderte Lubbok
grinsend , „mit diesem Fest ' kannst du mir keine Angst ein¬
jagen . Wir sitzen hier im Palast des Scheiks , wo vor jeder Tür
ein paar Soldaten herumlungern . Wir werden uns niemand
zeigen und ich glaube nicht , daß die Leute den Palast stürmen
werden , um uns herauszuholen . Ich bin bereit , heute auch in
das Bergwerk zu gehen , aber das ist mein einziges Zugeständ¬
nis . Bei den Prüfungen hier im Palast , wo ich mein Hand¬
werkszeug habe , lasse ich mich nicht drängen !"

Der Silbcrhündler schwieg und drehte sich eine Zigarette.
Eine unbehagliche Pause trat ein , alle spürten , daß Zwietracht
in der Lust lag . Die Art , mit der der Scheik an seinem Bart
zupfte , verriet Unruhe oder unterdrückten Zorn.

„Nun gut ", sagte Arel el Aswad endlich , „dann will ich
euch sagen , weshalb ich so zur Eile dränge . Es ist eine andere
Gruppe von Europäern unterwegs , welche das Vorkommen er¬
forschen wollen . Diesen will ich zuvorkommen , sonst bitten sie
dem Scheik vielleicht mehr als deine Company.

„Ich glaube dir kein Wort ", sagte Lubbok.
„Es ist die reine Wahrlfvit ! Diese Leute sind durch die Wüste

Nefud marschiert und befinden sich vielleicht schon beim Brun¬
nen El Hiza , zwei Tagereisen von hier ."

„Woher weißt du das ?"
- „Einer von ihnen hat einmal einen Scarab von mir ge¬

kauft . der aus Saasrasilber bestand . Da wurden sie neugierig
und bestachen meinen Diener , der ihnen den Fundort verriet
und sie begleitet . Es sind Deutsche ."

Vcrslucht , dachte Lubbvka . Wenn die Leute die Diener be¬
stochen haben , so wissen sie auch, daß es nicht um Silber geht,
sondern um mehr . denn für Silber in entlegener Wüste in¬
teressiert sich niemand . Die haben den Scarab richtig analysiert,
so wie die Company die Erzproben . Das ist keine Lüge , das
kann sich der alte Gauner nicht aus den Fingern gesogen
haben.

„Wie kannst du wissen, ", fragte er laut , „daß diese Deutschen
schon beim Brunnen El Hiza sind ?"

„Vor zwölf Tagen , am ersten November nach eurer Rech¬
nung , waren sie schon beim Brunnen Schcrar im Wadi
Sirhan , Von dort bis hierher sind etwa vierzehn Marschtagc.
Ich habe in Maan einen Zwischenhändler , den ich telegraphisch
vor diesen Leuten warnte . Es gelang ihm , den Führer , den
sie in Maan aufnahmen , zu bestechen, und dieser sandte vom-
Brunnen Schcrar durch den Reiter einer Aidkarawane die
Botschaft nach Maan , daß die Leute tatsächlich nach Saafra
gehen wollen . Der Händler in Maan telegraphierte mir nach
Kairo,"

O du Schuft , dachte Lubbok , der nun langsam wütend
wurde . Als du das Telegramm erhieltest , hast du schnell mit

der Company abgeschlossen, damit du dich noch dazwischen-
schalten kannst , bevor die Deutschen mit dem Scheik verhandeln!
Damit du nicht um deine Provision kommst , denn die Deut¬
schen haben dich schön links liegen lassen und lieber deinen Die¬
ner bestochen, was viel billiger war . Verdammt und verslucht!
Da ist wirklich Eile geboten ! Wenn die Deutschen dem Scheik
verraten , daß es sich um mehr als Silber handelt , so steigt der
Preis ins Uferlose , und mit dem feinen Plan der Company
ist es Essig!

Nasch entschlossen stand er auf.
„Gehen wir ", sagte er . „Ich werde trachten , morgen noch

mit meinen Proben fertig zu werden ."
„Jl Hand ' lillalj ", rief der Händler erleichtert und unter¬

richtete den Scheik mit ein paar Worten . Dann verließ er mit
den beiden Engländern das Zimmer , sie holten die Tropen¬
helme aus ihren Schlafräumen , der Prospektor nahm Hammer
und Meißel zu sich und steckte die Whiskyflasche in die Hüst-
tasche. Dann führte sie Ares el Aswad die Treppe hinab , in
den Flur , wo sich aus seinen Wink einige Soldaten an¬
schlössen, aber von hier aus . verließen sie das Haus nicht
durch das Haupttor , sondern schritten durch einen langen
Gang , an dessen Seiten die Küchenräume und Vorrats¬
kammern lagen . Dann kamen sie in einen bunt bemalten
Raum , in dem auf der linken Seite eine vergitterte und von
einem riesigen , weißgekleideten Neger bewachte Treppe mün -,
bete, während rechts eine kleine Mauerpsorte ins Freie führte.
Als sie diese Piorte durchschritten hatten , standen sie zu ihrem
Staunen außerhalb der Stadt , in einem Palmenwald , der
sich sanft nach Osten senkte, und als sie sich umdrehten , sahen
sie hinter sich die Stadtmauer ausragen . Das Haus des Scheiks
war also dicht au die Mauer gebaut , und diese Psorte führte
unmittelbar aus der Stadt.

Zwischen den Palmen wuchsen hier auch Orangen und
Manlbeerbäume , schmale Wege schlüngelten sich durch das
herbstlich dürre Gras und um die Tamariskcnbüsche . Das
war also wohl der Garten des Scheiks . und tatsächlich
gelangte der kleine Trupp nach etwa dreihundert Schritten
zu der Mauer , welche diesen Karten umringte . Der Händler
schob den Hvlzriegcl einer kleinen Pforte zurück und sie
traten aus einen Fclsstreisen , von der der Stadtberg steil
zum Wadi abstürzte . Unter ihnen lag das weiße Bett des
Saasrabaches , drüben eins ansteigende Wasserfläche mit ein¬
zelnen Palmeugruppen , und dahinter erhoben sich die steilen
Wände des Gebirges.

„Das ist der Dschebel Haut " , sagte Ares al Aswad , auf die
Berge deutend , „Und dort . zwischen dem zweiten und dritten
Gipset , liegt das Tal Ma ' Din mit dem Bergwerk ."

Lubbok nickte stumm . Der Weg führt « nun in vielen Win¬
dungen talab , es war ein kaum einen Fuß breiter , halsbreche¬
rischer Steig . Dann überschritten sie das Geröllbett des
Baches , gingen über die mit dünnem , hohem Gras bewach¬
sene Weide , den Steilhang des Dschebel Haut zur Rechten
lassend , bis zu einem schmalen , aber noch immer Wasser
sühreuden Büchlein , dem 'Ma 'Diu -Bach . Nun Hing es in schat¬
tenloser Hitze bachaufwärts , das Gelände , eine dünenübersäte
Halde , stieg rasch an , und von hier aus sah man , daß dem

Äse
Und niemand wuüte, wo die 81raüv war,
Die sein Lekelil uns morgen küliren würde.
Kr war vor uns in kfficliten und Oekakr
Kud blieb boekaukZeriebtetunter seiner Bürde.

Viel mebr ru wissen — weil er küliren muffte
Kack einer Weisung, die wir alle nie ^
LeZreiken konnten; doeb das Ilnbewuütv
I.aK in der tausend Luke Kleieder Llelodie.

Die Zlänner, kkerdv und Kanonen bannte,
KaZ in der 8timme, die ein jeder kannte,
Wenn über die ermüdeten Kolonnen
Ibr kablvr Kilts ankeuernd niederbrannte. —

vas andre scbreikt das kokr der keiteiKertv
Rekelilend in die Bukt. kr sprickt nickt viel —
I7nd was er saZt, ist von metallener Härte,
Oebämineit von dem Willen naeb dem 2iel.

80 ist er vor uns, stäblern und Kelasseu,
^uk seiner Lrust das dunkle Kreus von kisvn. —
Kr bat die Krakt, uns alle su umkassen
^us seinen Daten, die sick selbst beweisen.

^oacbim W. keiksnratb.

IUUUUUUMUIU » I» II» I» » UMIIIUIUIUIIII » IIII » III » II» » » IIIIIIIII » II» III » IIIIIII»

dritten Gipset des Dschebel Haul noch ein kahler Bergrücken
vorgelagert war , dessen steilabfallender Abhang eigentlich
die Ma 'Dinschlucht bildete.

Nach einstündigem Marsch hatten sie den Eingang dieser
Schlucht erreicht und rasteten eine Zigarette lang im Schatten
einer Felsklippe . Dann drängte Ares el Aswad wieder zum
Ausbruch , denn die Sonne stand schon tief im Westen , sie
mußten sich beeilen , wenn sie bei Tageslicht wieder in die
Stadt kommen wollten . Nun ging es im Schotterbett des
Baches weiter , eine mühsame Kletterei von Stein zu Stein,
denn der Weg war nur an der geblichen Verfärbung einiger
Steine kenntlich , welche die Füße vieler Wanderer hinterlassen
hatten . Aber es war zum Glück kühl in diesem engen Tal,
das nur wenige Stunden Sonne hatte , und bereits nach einer
halben Stunde erweiterte sich die Schlucht zu einem Talkessel,
aus dem unter einem steilabstürzenden Felsenerker eine Hütte,
stand.

(Fortsetzung folgt)



Wieder einer  Oberfahrleitung  unterstehen , auf die
Baustellen geschafft zu werden , Hunderte von Zeichnungen

in einem eigenen Konstruktionsbüro  ent¬
standen , aus dem die beauftragten und eingespannten Bau¬
firmen ihre Weisungen erhalten . Hier sind die Material¬
prüfungen vorzunehmen und der Einkauf zu tätigen , der olle
Dinge umfaßt dom Kies bis zur Packlage, vom Schotter bis
zum Splitt , vom rohen Holzbalken bis zum Schlüssel zur
Tür . Stromversorgung , Maler , Landschastsgärtner , — an
alles muß gedacht werden in einem ins Riesenhafte gestei¬
gerten Ausmaß . Preiserrechnung und Kassenwesen lausen hier
durch die Zimmer des flachen Holzgebäudes , und wenn es
überdies noch einer handgreiflichen Anschauung bedürfte für
den Umfang der Verantwortung und Arbeit dieser gewal¬
tigen Vauzentralc , so könnte es die Tatsache sein, daß alle
Tarif - und Vertragsbestimmungen zusammen ein glatt
stubenfüllendes Aktenbündel  ergeben.

Wir sehen im übrigen bei der Organisation Todt stets
eine — ich will lagen : Zwei -Gleiiigkeit aus allen Spezial¬
gebieten. Hie Mensch — hie Material,  So wie der
für den rollenden Transport verantwortlichen Ober-fahrlei¬
tung eine Stasselführung  zur Seite steht, der die
Fahrer anvertraut sind, ist auch innerhalb der Ober-bauleitung
eine Frontsührung  eingerichtet , die verantwortlich ist
für die militärische Haltung und das militärische Verhalten
der Frontavbeiter aus den Baustellen,

Aber über diese Art der mehr erzieherischen Einrichtungen
hinaus findet sich der Westwaller besonders umfangen und
betreut von der Partei,  deren DAF , eine eigene Sander-
dienststelle hier in Bremen errichtete. Und von ihrer Arbeit
soll ein weiterer Bericht erzählen . Vsok.

kjaushaltskonservierung in gelackten
Schwarzblechdosen

Die Gausrauenschaftsleitung Weser - Ems
teilt mit:

Eingehende Prüfungen und praktische Versuche im Labora¬
torium wie in Haushaltungen haben gezeigt , daß die zur
Zeit für die Haushaltskonservierung verwendeten lackierten
Schwarzblechdosen hinsichtlich ihrer Beschaffenheit und Quali¬
tät sehr große Unterschiede ausweisen und daß die vorhan¬
denen, für Weißblechdosen bestimmten Verschlußmaschinen zum
Verschließen von lackierten Schwarzblechdosen vielfach nicht
ganz geeignet sind. Diese Umstände und der Mangel an
Kenntnissen und praktischen Erfahrungen auf feiten der
Hausfrau , die doch noch in der Entwicklung befindlichen
lackierten Schwarzblechdosen demgemäß richtig zu behandeln
und zu verwenden , machen die größte Sorgfalt sowohl beim
Einkauf wie bei der Benutzung der Dosen dringend erfor¬
derlich.

Die lackierte Schwarzblechdose ist zum Konservieren von
Fleisch, insbesondere von settigem Fleisch und von Wurst , hin¬
reichend geeignet , zum Einkochen von Obst dagegen gänzlich
ungeeignet.

Bei sehr sorgsältiger Konservierung wird die Lagordaucr
von Fleischkonserven in lackierten Schwarzblechdosen mit etwa
6 bis 9 Monaten angegeben . Zum Einkochen von -G e m ü s e
ist es zweckmäßig, galvanisch verzinnte Blechdosen zu ver¬
wenden ; diese Dosen ähneln den Weißblechdosen; äußerlich
erkennbar sind sie an der matten , etwas stumpfen Blechober¬
fläche. Die galvanisch verzinnten Blechdosen werden in weni¬
gen Wochen in den Handel kommen.

Aus den hier angedeuteten Gründen und auch deshalb , weil
bei dem derzeitigen Entwicklungsstand die lackierte Schwarz¬
blechdose im allgemeinen nur einmal verwendet werden kann,
wird empfohlen , für die Haushaltskonservierung möglichst
galvanisch verzinnte Blechdosen oder Glas¬
gefäße  zu verwenden . Im übrigen ist es ratsam , die alten
und bewährten Konservierungsmethoden , wie Trocknen, Ein¬
lagern in Mieten , Kellern usw ., ferner das Einsalzen , Ein¬
säuern usw. in Gläsern , keramischen Gefäßen , Holzsäsftrn.
-kübeln und anderen Behältnissen nicht zu vergessen.

fluch seldpostanschriften sind aufschlußreich
Veröffentlichung von Zusammenstellungen ist verboten

Die Verbundenheit zwischen Heimat und Front hat in
diesem Krieg in vieler Art Ausdruck gesunden. Besonders
erfreulich ist, daß Behörden , Parteidienststellen , Betriebe usw,
bemüht sind, ihren im Felde stehenden Gesolgschaftsangehöri-
gen oder Mitgliedern durch Uebersendung von Amts¬
blättern , Werkszeitungen,  vervielfältigten
Feldpostbriefen,  sogenanyten „Seimat - Sam-
melbriesen"  oder ähnliche Veröffentlichungen , über alles
auf dom lausenden , zu halten , was , in ihrem Wirkungskreis
geschieht und den Daheimgebliebenen Nachrichten über das
Ergehen und Erleben ihrer Frontkameraden zu vermitteln.

So begrüßenswert es ist, die innere Verbundenheit des
Frontkameraden mit seinem heimatlichen Wirkungskreis auf¬
rechtzuerhalten, so erhebt sich doch mitunter die Frage , ob
nicht bestimmte Einrichtungen oder Rubriken in diesen Ver¬
öffentlichungen dem Abwehrkamps des deutschen Volkes ab¬
träglich sind. Das gilt z, B , sür Sammellisten von Feldpost-
anschriften, die dem Feind wichtige Ausschlüsse ermöglichen.

Aus diesem Grunde ist die Veröffentlichung und Weiter-
verbreitung solcher Zusammenstellungen von Feldpostanschris-
ten verboten.  Gestattet ist nur , daß bei Behörden , Par-
teidienststcllen. Betrieben . Wirtschastsverbänden usw. beson¬
ders vertrauenswürdige Personen die Feldpostanschristen der
eingerückten Kameraden zusammenstellen und auf Anfrage
einzelne  Anschriften an eine bekannte  Person mit¬
teilen.

Leere kolilensocke und Zahrräder gestohlen
Don den drei Angeklagten , die gestern vor dem Strafrichter

standen, ist der vor längerer Zeit vorbestrafte E. am stärk¬
sten belastet. Gemeinsam mit seinem Arbeitskameraden R.
hat er aus dem Lager der Firma , bei der sie beschäftigt
waren , dreißig leere Kohlensäcke entwendet , die an den Händ¬
ler L, verkauft wurden . Neben dieser Gemeinschaftstat ist E.
de? Diebstahls zweier Fahrräder angeklagt , den er jedoch be-
stritt . Die ausführliche Beweisausnahme ergab jedoch die un¬
zweifelhafte Täterschaft des E, , der wegen Rücksalldiebstahls
in drei Fällen (darunter ein Gemeinschaftsdicbstahl) zu einer
einjährigen Gefängnisstrafe  verurteilt wurde.
Nur der Umstand , daß die früheren 'Straftaten an die zehn
Jahre zurückliegen, rettete ihn vor einer Zuchthausstrafe . Der
andere Dieb erhielt bl> und der Hehler 39 RM . Geldstrafe.

„flllerlei von2 bis Z"
Die unter diesem Titel wettestgehenbbekannte und «st gehörte Sen¬

dung des Deutschlandssenders, ivurde am Sonntag einmal «on den
Bremer Tentralhallen aus „gesendet" und abgewandelt zur Hör- und
diesmal auch Sehfolge (das Fernsehen scheint bereits erhebliche
Fortschritte gemacht zu haben!) unter dem Motto „Allerlei von
8,02 bis 0,03 Uhr. Die NS .-Ecmeinschast „Kraft durch Freude"
hatte den Mitgliedern der Deutschen Arbeitsfront mit dieser Ver¬
pflichtung wieder einmal einen äugelst abwechslungsreichen und
genugvollcn bunten Abend verschafft, der mit Recht als hundert¬
prozentig gelungen bezeichnetwerden konnte, Auge und Ohr wurden
nie müde, den schlagartig aufeinander folgenden Darbietungen zu
folgen, in denen Langeweile ein unbekannter Begriff war.

Die Besucher der Lcntialhallcn wurden bereits vor Beginn der
eigentlichen Vorführungen mit frohen Marschklängen empfangen, die
vom Musikchorder Schutzpolizei Bremens unter Leitung von Musik-
leiter Fischer  exakt lind kraftvoll gespielt wurden. Auch in das
Programm des Abends schaltete sich die Kapelle mehrfach mit ihren
frischen Nielsen ein. Pünktlich um 8,02 Uhr begann dann die eigent¬
liche Sendefolge mit dem vom Dcutschlandsenderher bekannten Pro¬
gramm und wurde — wie der Ansager Hanno Pictsch  witzig
bemerkte — auf den Daucrwcllcnscnder Bremerhaven und den Kurz-
und Klcinwcllciiscndcr Bremen übertragen. Und nun ging es Schlag
auf Schlag: Herbert Jäger,  der beliebte „Flügelmann" des
Dcutschlandscndcrs, empfing und begleitete di« einzelnen Austritte
und spielte vor allen Dingen den verbindenden Teil an Stelle einer
mündlichen Ansage auf dem Flügel, Wie genial der Künstler in
dieser Beziehung arbeitet , das läßt sich kaum beschreiben, man mutz
es erlebt haben. Natürlich war es Ehrensache, Erika K « c st e r ,
die Soubrette vom Theater des Volkes Berlin , die mit der „Christel
von der Post" und dem „Frühlingstimmenwalzer" grotzcn Beifall
fand, stets mit dem Schlager „Erika" zu empfangen. Doch auch die
übrigen Mitwirkenden, als da waren: die bekannte Saxophon-
Dirtuosin Ingrid » Larssen,  die u, a. auch Kompositionen von
H, Jäger zu Gehör brachte, der bekannte Aklordion-Pirtuose Helmut
Moenke,  der sich später als glänzender Begleiter am Flügel
entpuppte und der Tenor des Meistersextetts, Alfred Grüner,
wurden gebührend musikalischvorgestellt und empfangen. Mit letzterem
leistete sich Herbert Jäger einen ganz besonderen Streich, indem er
klaoiristisch gleichsam seine Glossen über den mit Schmelz sein
,,O mia bella napoli" singenden Alfred Grüner machte. Es waren
da Melodien wie^ Auf in den Kampf, Torrero" und „Hoch soll er
leben" zu hören, Nch schien der Sänger solcheAngriffe seines Kolle¬
gen hinreichend gewohnt zu sein und blieb mit gelassener Ruhe nicht
nur dem „bella napoli" sondern auch seiner Melodie treu.

Nachdem der Dcutschlandsender pünktlich um 0,03 Uhr seine Sen¬
dung beendet und sein« Hörer für eine kurze Pause auf die Wan-
dclgänge der Lentralhallen umgeschaltet hatte, crsolgtc der zweite
Teil des Programms in Gestalt eines bunten Abends, bei dem autzer
den bereits genannten Künstlern noch der bekannte Rundfunkhumorist
Ernst Suppck  mit einem komischenCouplet „ Jk als Portjee ", der
meisterhaft Mundharmonika blasende Gurrt!  und die Tänzerin
Luise Surhoss  mit viel Erfolg tätig waren. Die klaviristischcAn¬
sage Herbert Jägers wurde in diesem Teil des Abends mit der wört¬
lichen Ansage vertauscht, in die sich Hanno Pietsch und Alfred Erunert
teilten. Den Beschluß des Abends bildete Herbert Jäger mit dem
„Wunschkonzert". Hier vereinigte der Künstler in geradezu unüber¬
trefflicher Könnerschaft etwa zwanzig ihm aus dem Publikum zuge¬
rufene Melodien jeder Art zu einem Potpourrie . Nur schade, datz
diese Leistung durch das undisziplinierte Verhalten des Publikums
erheblich gestört wurdet

^cksis lisrmrsn

Das Gesetzblatt der Freien Hansestadt Bremen , ausgegeben
am 6, August 1940, enthält eine Bekanntmachung über die
Verwaltung der Steuern der bremischen
Landgemeinden,  eine Bekanntmachung über das
Volks - und Berufsschulwesen in Bremer¬
haven  und eine Bekanntmachung über daS Volks¬
schulwesen in der Gemeinde Leuchtenburg,

Neueinrichtung einer Mütterberatungsstelle . In Habe  tr¬
au sen  im Parteiheim der NSDAP , ist eine Mütter-

eratungsstelle eingerichtet . Die erste Sprechstunde ist am
Mittwoch , 7. August , von 19.30 Uhr bis 11.30 Uhr. Sprech¬
stunden finden 14tägig statt.

Vermisst wird seit dem 2. August die Schülerin Lisst Härtung,
geb. 30. Juni 1028 zu Dortmund, wohnhaft gewesen in Bremen,
Am Hulsberg 100, Beschreibung:  Etwa 1.55 Meter groß. hell¬
blondes, krauses Haar (Rolle), bleiches Gesicht, blaugraue Augen,
Muttermal an der rechten Backe. Bekleidung:  Roter , seidenes
Kleid, weitze Söckchen, beigefarbige Ledcrschuhe, Mitteilungen über
den Verbleib des Kindes nehmen alle Polizeireviere und die Der-
mitztenzentrale im Polizeipräsidium, Zimmer 348, Anruf 21411,
entgegen.

Platzkonzert. Der Gaumusikzug des RAD. spielt am heutigen
Dienstag, 0. August, von 18—10 Uhr Ecke Ottcrsberger und Eröpe-
linger Heerstraße.

Hohe» Alter. Frau Anna Schellng,  Lilienthaler Straße 10,
feiert am heutigen Dienstag ihren 80. Geburtstag Die rüstige und
noch heute arbeitsame Jubilarin feierte 1038 ihre goldene Hochzeit.
Als eifrige Leserin, der BZ. nimmt sie noch regen Anteil am Zeit¬
geschehen.

Mütter- kchol«as«tirim» vnd lugend,
kkholungstlelm» der NSV. dienen der
üe/underdottung unsere» Volke».
Zur Schaffung dieser ffelme dient Sein
MItgliedobettrog.

Unter dem Holieitsadler

NSDAP.
Ortsgruppenleiter , Kreiramtoleiter , Orts»

obmänner der DAF . und Betriebsobmänner.
Donnerstag, 8. August, 20.30 Uhr, kleiner Lentralhallen-Saal , Ein¬
gang Düsternstraße, Zusammenkunft aus Anlaß der Einführung
de » Kreisobmannes der DAF . Pg . Hopsn«  r.

Ortsgruppe Osten. Heute, 20.30 Uhr, Sitzung der Politischen Leiter
in der „ Goldenen Kugel". Soweit vorhanden, in Uniform.

NS .-Frauenschaft
Ortsgruppe Herdentoe. Abrechnung heute, 6. August, 15 Uhr,

Hitler-Jugend
MHJ .-Ecsolgschast7/75. Abnahmetermine für HJL .: Dienstag,

0. August, 20 Uhr, Schießen, Postschießstand. Donnerstag,
8. August, 20 Uhr, Sport und weltanschaulicheSchulung, Heim Schul-
straße. Sonntag,  11 . August, 0 Uhr, Eeländesport, 0 Uhr, mit
Fahrrad , Schulstraße. Am Donnerstag, 8. August, Haien alle  Igg.
(auch diejenigen, die ihr Abzeichenschon fertig haben) zu erscheinen.
Lichtbild und RM. —.70 sür das HJL. sind mitzubringen.

Kann ein Städter Sauer werden?
Zum Bauern wird man geboren, heißt es , denn gerade

die Eigenschaften , die den Bauern auszeichnen , sind großen¬
teils angeboren . Deshalb braucht aber nicht jeder zukünftige
Bauer , wie er etwa im deutschen Osten neu angesetzt wird,
auch Bauernsohn zu sein. Auch der Sohn des Landarbeiters,
Melkers , Schiffers , Gärtners , Landhandwerkers — ja sogar
Stadtkinder können Bauern werden . Gerade in der Stadt
wohnen manche Familien , in -denen noch der Großvater
aus dem Lande lebte. Im Enkel erwacht jetzt wieder die
Liebe zum Lande,  er möchte einen landwirtschaftlichen
Beruf ergreifen und schließlich Bauer werden . Selbstver¬
ständlich steht ihm dieser Weg bei entsprechender Eignung
offen, denn sein Erbgut macht vielleicht gerade ihn zum
Bauern besonders geeignet . In den sechs Jahren der Neu¬
bildung deutschen Bauerntums wurde allerdings von An¬
sang an eine sehr genaue Auslese nach Erbgesundhbit, Erb-
tüchtigkeit, Rasse, Alter , Kinderzahl , beruflicher Eignung,
geordneten wirtschaftlichen Verhältnissen und nationalsozia¬
listischer Gesinnung getroffen . Die Auslese  muß selbst¬
verständlich streng sein, denn die Neubauernhöft sollen keine
Siedlerstellen sein, die man nach ein paar Jahren wieder
verläßt , sondern sür die Familie und die Sippe sür Jahr¬
hunderte Heimat und Arbeitsstätte werden . Wer diese Vor¬
aussetzungen ersüllt , kann also auch als Städter wieder Bauer
werden.

Osterholz-Scharmbeck. Der weit über die Grenzen Osterholz-
Scharmbecks hinaus bekannte Scharmbecker Schützenverein
kann in diesem Sommer aus sein 100jährige s Be¬
stehen  zurückschallen . Eine Feier sinket infolge der Ver¬
hältnisse nicht statt, sie wird zur gegebenen Zeit nachgeholt
werden. Hiersür ist die Herausgabe einer Festschrift geplant,
die n. a. auch einen Rückblick aus die verflossenen Jahre
geben soll. (65

Worpswede . Heute kann Lehrer Willens  aus eine
40jährige Tätigkeit  im Schuldienst zurückblicken.
Viele heute erwachsene Worpsweder lverden gern an ihre
Schuljahre unter dem Lehrer Willens zurückdenken. Drei
Generationen seines Dorfes haben das Rüstzeug sürs Leben
in seiner Schule erhalten . Auch heute versieht der Jubilar
noch mit bewunderungswerter Rüstigkeit seinen Schuldienst.

(65
Hambergen . Im Ortsgruppenbereich Hamhergen konnte

der Ortsgruppenleiter dem Volksgenossen Gerhard Brü Il¬
ses , Nr . 53, das Schutzwallehrenzeichen  über¬
reichen. Der 1 9 jährige,  der freiwillig in harter Arbeit
fern an Deutschlands Grenzen tätig war, ' kann stolz sein
auf das ihm verliehene Ehrenzeichen. ' (65-

Derden. Schon des öfteren wurde der Wunsch von höherer
Stelle ausgesprochen, die Stätten der Eheschließungen der
Standesämter feierlich auszugestalten . Die Stadt schmückt
zu jeder Trauung das standesamtliche Amtszimmer mit Blu¬
men aus und zwar ohne jede Kostenberechnung. Die Blumen
liefert die Stadtgärtnerei aus dem Rosengarten , der von der
Stadt zur Anzucht des Nachwuchses sür die städtischen Grün¬
anlagen angelegt worden ist. Auch Landgemeinden des
Kreises Verden haben den schönen Brauch des Blu¬
menschmuckes sür das Standesamtszimmer
ausgenommen,

Cuxhaven . Auf einer Ratsherrensitzung gab Oberbürger¬
meister Klostermann das Wohnungsbauprogramm
der Stadt bekannt. Da zur Zeit noch ein Bedarf von 1600
Wohnungen besteht , ist ein Sofortprogramm ausgearbeitet,
das in erster Etappe den Bau von 854 Volkswohnungen und
in zweiter Etappe den Bau von weiteren 800 Wohnungen
vorsieht.

Wiilsen/Luhe . Die Stadt hat gemeinsam mit dem Kran¬
kenhaus „Bethesda " den Plan gefaßt , daß in der Altstadt
gelegene Krankenhaus  durch einen großzügigen
Neubau  in ein Gartengelände im westlichen Stadtteil
unterzubringen . Zu diesem Zweck ist bereits ein größeres
Gartenland mit einem geräumigen Wohnhaus gekauft
worden.

Oldenburg . Aus einer Beiratstägung des Unterkreises Ol¬
denburg-Stadt des Deutschen Schützenverbandes kündigte der
Unterkreisschützensührer Oltmann an, daß der Rückkampf
Oldenburg gegen Ammerland , um den Röver - Pok .al  am
18. August stattfindet . Als Austragungsort des Wettschießens
ist Bad Zwischenahn gewählt worden , da es die zentralste
Lage sür die Schützen aus dem Ammerland hat.

Land Oldenburg . Der Minister der Kirchen und Schulen
gibt folgende Ferienordnung  sür das Schuljahr
1940/41 bekannt: Der erste Schultag nach den diesjährigen
Sommerserien ist Montag , 12. August , in allen Orten , an
denen sich keine höhere Schule befindet , sowie in Westerstede
und Löningen . An allen Orten mit höheren Schulen — hier
wieder Westerstede und Löningen ausgenommen — ist der
erste Schultag Montag , 26. August.

Wildeshausen . Bei Erntearbeiten auf dem Spascherfeld
wurde ein verendeter Rehbock gesunden.  Es
handelt sich um einen Gabelbock. Wie festgestellt wurde , ist
der Bock mit Kleinkalibermunition angeschossen worden.
Unter großen Schmerzen ist der Bock im Wundbett verendet,
was gleichfalls von Sachverständigen festgestellt wurde . Diese
Aasjägerei  muß auss schärfste verurteilt lverden. Es
wurde seitens der Jagdpächter Anzeige erstattet und ein«
hohe Belohnung aus Namhastmachung des Wilddiebes aus¬
gesetzt. Wer Angaben machen kann, tue dieses beim Gendar¬
meriehauptwachtmeister Hosfbuhr.

Vechta. In diesem Jahr wird der Stoppelmarkt,
der als einer der größten Pferdemärkte ganz Deutschlands
seine Geschichtehat, nur als Pferde-, Rindvieh - und Schweine¬
markt durchgeführt, während der große Krammarkt in diesem
Kriegsjahr ausfällt . Zu dem am 12. August stattfindenden
Pferdemarkt wird eine große Besucherzahl erwartet.

I Sichau . Der Bauernhof Nr . 28 konnte ein seltenes
I Jubiläum  feiern . An diesem Tag« bis Jahres 1715 hat

nach alten Kirchenbüchern der Christoph Nicolaus Meier
seinen Hos an den Klaus Mumme aus Jeggau übergeben,
der dessen Tochter heiratete . Seitdem ist er im Besitz der
männlichen Linie Mumme geblieben. Vor einigen Jahren
hat der Bürgermeister seinen Sohn als 8. Mumme den Hos
übergeben, und die 9. Generation päppelt Opa schon lustig
etwas vor.

Einswarden . Wie wir erfahren, ist dem Abteilungsleiter
und Flugzeugführer der „Weftr "-Flugzeugbau -Gesellschaft,
Peter Klotz , vom Reichslustsahrtministerium der Titel
„F l u g z e u g k a p i t ä n" verliehen worden.

Moorriem . In Abwesenheit der Eltern nahm der sechzehn¬
jährige Sohn des Landwirts Wilhelm Böning in Neuen-

brok des Vaters Taschenpistole, die dieser nach seinen An¬
gaben ungeladen in einem Kleiderschrank aufbewahrte . Beim
Hantieren damit ging ein Schuß los und traf den kleinen im
Hause mit seiner Mutter zu Besuch weilenden fünfjährigen.
Vetter des unvorsichtigen Schützen, namens Gerriet Eilers
aus Wieselstede, Es besteht höchste Lebensgefahr sür den
Kleinen , der aus Anordnung des Arztes sofort in ein Olben-
burger Krankenhaus gebracht wurde , denn der Schuß drang
hinter dem Ohr in den Kops  ein , auch das Auge
wurde stark in Mitleidenschaft gezogen.

Wilheftnshaven . Vom Festland herüberkommend stattete
ein Storch der Insel Norderney einen Besuch ab, was äußerst
selten vorkommt. Er wurde aber sehr unfreundlich aus¬
genommen . Eine große Schar von schreienden Möwen und
Austerstechern verfolgte ihn, so daß er bald zum Festland
zurückflog.

Nordseeküste. Nachdem der Schillsaugerbetrieb
vorübergehend aussetzte infolge Ueberholung , nahm er nun¬
mehr seine Tätigkeit wieder auf und konnte die ersten La¬
dungen an Land bringen , die zur Verfrachtung gelangten.
Die Gewinnung der kleinen Muscheln (Schill ) erfolgt im
Saugverfahren vornehmlich unter der Inselkette um Ost uick>
West.

Tjiiche. Vor einiger Zeit verschwanden einem Einwohnet
mehrere bereits ausgewachsene Kücken. Man nahm zunächst
an , daß Iltisse  als Räuber in Frage kämen, konnte
aber dann die Feststellung machen, daß das Schwein  sich
ein Huhn gut schmeckenließ und nur noch Füße und einige
Federn übriggelassen hatte.

Reuharltngcrsiel . Die Fischer brachten dieser Tage zwei
Leichen  von ihrer Fahrt mit . Beide haben schon längere
Zeit im Wasser gelegen. Bei dem einen konnten die Perso¬
nalien an Hand der vorgefundenen Papiere festgestellt wei¬
den, bei dem anderen war das nicht möglich.

Norddeich. Im Muschelhafen ist man damit beschäftigt, die
einzelnen Spül - und Verladcplätze instandzusetzen, so daß zur
Herbstsaison der Betrieb in Veit Miesmuschelanlan-
dungen  ungestört und voll einsetzen kann. U. a. werden
neue Pfähl « eingerammt , auch wird mit einer Vergrößerung
um einige Ständer gerechnet. Nach bisherigen Beobachtungen
zeigt die früh gelegte Brüt bereits gute Fortschritte in der
Entwicklung , während die später belegten Kulturbänke den
ersten Ansatz ausweisen.

Hamburg.  Der 37 Jahre alte Bolljude Robert Israel
Zwicker,  der wegen Verbrechens gegen die Kriegswirt¬
schaftsverordnung in einem besonders schweren Fall vor dem
Hanseatischen Sondergericht stand, war . ehe er einen Käse-
großhandel übernahm . Eintänzer und Pslichtarbeiter gewesen.
Als die Ansmerzung der Juden aus dem deutschen Wirt¬
schaftsleben erfolgte , beschloß Zwicker, sich zu „arisieren". Er
besorgte sich die Papiere eines arischen Namensvetters , mel¬
dete sich aus diese um und trat in der Fölge Privat , bei
Behörden und bei der Kundschaft unter der neuen Persön¬
lichkeit aus. Er führte diesen Schwindel mit großer Frech¬
heit und sehr konsequent aus der ganzen Linie durch, indem
er auch seinen äußeren Menschen durch veränderte
Barttracht  ein anderes Aussehen zu geben versuchte,
freilich nur mit teilweisem Erfolg , denn sein jüdischer Typus
war eben nicht zu beseitigen . So mißlang z. B. ein Versuch
des Z., seine eigene Braut mit seiner neuen Persönlichkeit
zu täuschen, als er sich bei dieser sür seinen eigenen
Better ausgab.  Die Linie seiner echt jüdischen Frech¬
heiten weiterführend , meldete er im Jahre 1939 beim Stan¬
desamt seine Trauung mit diesem arischen Mädchen an und
heiratete es, nachdem er mit seinen falschen Papieren den
Standesbeamten über seine wahre Persönlichkeit getäuscht
hatte. Bei der Kundschaft bestritt er mehrfach aus Befragen,
Jude zu sein, wobei er als Gipse! der Unverfrorenheit zum
Beweis des Gegenteils sogar das Parteiabzeichen
trug . Die Höhe seiner jüdischen Frechheiten aber erklomm
er mit einer Gaunerei , die ihn Kops und Kragen kosten
sollte. Bei einem Besuch in einer Bezirkswirtschastsstelle sah
er aus dem Tisch unausgesüllte , aber gestempelte Formulare
von Bezugscheinen liegen , stahl 20 bis 30 dieser Scheine und
benutzte sie dann zu einer großen Schiebung : er füllte die
Scheine aus , fälschte die erforderlichen Unterschriften und
bezog mit diesen falschen Pezugschcinen nicht weniger als
15 — 20 000 Kilo markenpflichtigen Käse,
den er zum großen Teil markenfrei in den Handel bracht«.
Es war ein ausgemachtes Schiebevgeschäst, bei dem ungeheure
Mengen gebundener Ware der öffentlichen Bewirtschaftung
entzogen worden sind und wodurch die Versorgung des
deutschen Volkes in gewissem Umfang gefährdet worden ist.
Die bei dieser Schiebung offenbarte Lumpengestnnung machte
den Tatbestand zu einem besonders schweren Fall im Sinne
der Kriegswirtschaftsgesetze. Das Sondergericht er¬
kannte dafür aus die Todesstrafe,  außerdem
noch wegen Verbrechens gegen die Nürnberger Gesetze und
gegen das Tarnungsgesetz aus weitere neun Jahr«
Zuchthaus,  2000 RM . Geldstrafe sowie aus dauernden
Ehrverlust.

Shaw über „ den herrlichsten Krieg Englands"
Wie-er große Ironiker -m selbstverschuldetenUntergang des Vritentumsvoraussah

Unter dem Titel „Tiis simnleton ot tiie unex-
vecteä isles " hat G. B . Shaw,  mit Swist und

Thackerah einer der treffsichersten und schonungslosen
Kritiker der Erbübel des Britentums , die Engstirnigkeit
und, wie sich heute erweist, selbstmörderisch« Hals-

^ starrigkeit der angelsächsischen Politik und Lebensauf¬
fassung theatralisch gegeißelt . Wir entnehmen dem
„Völkischen Beobachter" (Folge 217 vom 4. August)
einen Auszug aus der zeitkritischen Plauderei „Shaw,
Shaw ! Die Insel der Ueberraschungen", in der diese
unter dem Deckmantel der dramatischen Satire aus¬
gesprochenen prophetischen Ausblicke und Warnungen
des großen Spötters als tragikomische Wirklichkeit der
heute untergehenden britischen Welt anschaulich nach¬
gezeichnet werden.

ES ist ungemein beruhigend , über die Struktur des briti¬
schen Weltreiches Wissenswertes von jemandem zu hören,
dem die Gab« der poetischen Prophetie in den sarkastischen
Schoß gelegt warb.

Bei einem Gespräch über die Zukunft der Bereinigten
Königreiche läßt Shaw eine der dramatischen Gestalten die
Versicherung abgeben, daß eines Tages die Insel England die
Nase voll haben werde; die Vertreter der modernsten Richtung
müßten Sehnsucht nach dem Reich der Königin Elisabeth
empfinden und die insulare Parole ausgeben : „Insulaner
bedenkt eure insularen Interessen ! Unser Schlachtruf heiße:
„Klein , aber mein !"

Und weiter malt der Dichter aus . wie sich das Britische
Reich auslöst , wie England seine Unabhängigkeit fordert,
wie Kanada den Rang der ersten Provinz verlangt , der durch
den Rücktritt Englands irei wird , wie Australien Einspruch
erhebt in Hinsicht der Bedeutung seiner Hauptstadt, wie 9teu-
seeland mit einer Butterblockade droht, wenn man seinen
Vorrang in der Welt nicht anerkennt, ivie Südafrika „Kap¬
stadt" in „Hauptstadt " umbenennt und allen Briten emp¬
fiehlt , so schnell als möglich die Kosser zu packen und der¬
gleichen mehr.

Im weiteren Verlaus der ironischen Begebenheiten gibt
sich ein Engel als Vertreter der himmlischen Heerscharen die
Ehre auf die Erde zu kommen, um die Menschen von dem
bevorstehenden Jüngsten Tage mit obligatem Gericht in
Kenntnis zu setzen. Er wird mit Verwunderung ausgenom¬
men, da er sich seiner Aufgabe mit Sanftmut entledigt . Er
erkundigt sich, ob die Engländer den Vorzug zu schätzen
wissen, als erste vors Weltgericht zu kommen. Er fürchtet,
daß die meisten Briten die Wege des Himmels nicht begreifen
können, weil sie von der Bibel nur den steifen Deckel kennen
und im Lause der Jahre zu einer Vorstellung des Himmels
gelangt sind, die in humoristischer (Laune Cherub persönlich
unter Lachen einmal „teuflisch" genannt hat.

An den Besuch des Engels knüpst sich ein genauer Bericht
über die Reaktion aus die warnende Stimme in den Kreisen
der englischen Regierung : Das Ministerium ist zusammen¬
getreten, um über die Situation nach genauer Prüfung zu
beraten. Der Ministerpräsident gibt zur Lage zunächst die
Erklärung ab. daß di« Berichte über das Aufkreuzen des
Engels einander widersprechen. Aus keinen Fall könne es
die Regierung Sr . Majestät billigen , daß irgendwelche
x-beliebigen Engel Kundmachungen» über eine allenfalliize
Aburteilung des englischen Menschen verlautbaren . Für die
Regierung Sr , Majestät wäre Gott . sei Dank direkt die
göttliche  Autorität zuständig . Der Besuch der Engel käme
einer Geringschätzung der englischen Flagge gleich, die kein
Engländer dulden könne, ohne in Wallung zu geraten . Die
Regierung weigere sich einstimmig , zu glauben , daß ein solcher
Schimpf in der Absicht eines Gottes gelegen habe, dem zahl¬
reiche Dienste erwiesen zu haben. ,eder einzelne der ehren¬
werten Anwesenden ohne Scheu und mit Stolz von sich
zu behaupten das Recht beanspruchen dürft . Di« Rede des
Ministerpräsidenten wird mit brausendem Applaus begrüßt,
und das Publikum erhebt sich, um ..6cxi sovs tfts Icinir"
zu singen. Während die zweite Strophe erklingt , erscheint
«in sehr zorniger Engel , der in starkem Tone sragt, was es
zu bedeuten habe, d a ß man Gott sür ihre schmut¬
zigen politischen Geschäfte bemühe?

Bei der Beschwörung des Schattens jenes Kardinals , der
in den Zeiten des Dreißigjährigen Krieges , von 1624 bis
1642 seine Ränke um Reich und Rhein spann , begnügt man
sich in den meisten Fällen damit , ihn als den Urheber des
Erbes französischer Politik zu bezeichnen, das bis in die Ge¬
genwart fortwirkt. Man macht sich oft nicht die Mühe . den
Dingen weiter nachzugehen, um festzustellen, wer d i e
geistigen Voriahren Richelieus  waren und
welchen Umständen er die Grundsätze seiner listenreichen und
verschlagenen Diplomatie verdankt.

Man muß da freilich sehr weit in die Vergangenheit
gehen, will man volles Verständnis sür all das Unheil und
Leid gewinnen , welches Frankreich dem Teutschen Reich und
dem deutschen Volk in den Jahrhunderten zugefügt hat. Man
könnte zurückgreifen .bis aus jenen Haßerfüllten , der Attila
gegen seinen Bruder Merovech zu Hilft rief und damit das
bisher einigermaßen verschont gebliebene Deutschland zu»

Nur mit Mühe sorgt der Ministerpräsident für Ordnung,
indem er dem Engel die Sicherung anbietet , den fraglichen
Vers durch einen berühmten Dichter umformen zu lassen.

Nach dem Fortklug des Engels stellt der Außenminister
fest, daß die eingebildete Ueberlegenheit der Engel eine Welle
von Patriotismus im Lande hervorgerufen hab«, di« unbe¬
dingt irgendeine Handlung auslösen müsse.

Und schon erhebt sich der unbezähmbare Ruf : „W i r
wollen den Krieg !" Den Krieg gegen den Himmel
(mit dem ja allerdings England schon seit vielen Jahren
aus dem Kriegsfuß steht).

Und rauschende Begeisterungsworte werden laut:
„Das wird der herrlich ste Krieg Eng¬

land  s I"
„Die letzte Eroberung Englands !"
„Die Ueberwindung der Engel !"
„Die Flagg « Englands auf dem Wall des Himmels auf¬

zupflanzen . Das ist der Ruhm des Ruhmes !"
So steigert G. B. S . sein« ätzende Phantasie , die aus uns

— die wir uns beileibe nicht mit den Engeln vergleichen
wollen — wie reale Ahnungen wirken, und läßt den Be¬
rauschten die Stimme der Vernunft erklingen : „Bleibt
euch wirklich nichts anderes übrig , als den
Selbstmord zu verherrlichen ?"

Seltsam , diese Britenl
Das Studieren der ketzerischenSchriften G, B . S . scheint

den Plutokraten nur deshalb keinen Reiz zum Nachdenken
zu bieten, weil ihre Konstitution ihnen zwar gestattet, gegen
Kultur und Zivilisation zu kämpfen, nicht aber den Ver¬
stand zu üben.

Schauplatz der wilden Reitergreuel jener Zeit macht. Auch
dieses Verhalten liegt so sehr aus der Linie Richelieuschen
Denkens, daß man den Sohn Chlodos II . unter die Vor¬
fahren des Kardinals rechnen kann.
^ Noch intensiver freilich zeigt sich dieser Haß, den man in
Frankreich gegen Deutschland spinnt , in jenem Augenblick, in
dem das Weltreich der Stauser auseinanberzusallen beginnt.
Neiderfüllt hatte man di« Herrschaft dieses glänzenden Ge¬
schlechts von England und Frankreich aus betrachtet. Oft
schon glaubte man die Gelegenheit gekommen, aber immer
wieder sah man sich enttäuscht. Aus Barbarossa iolgte Hein¬
rich VI ., und als dieser — sür das Reich nur zu bald —
dahinging und eine Zeit der Schwäche iolgte . erlebte man
mit Friedrich II . eine neue. noch herbere Enttäuschung . Nun
aber, als Konrad IV . (25. Mai 1254) gestorben, war . schien
die Zeit endlich gekommen. Deutschland war durch innere
Wirren zerrüttet und konnte den fremden Händen nicht

wehren, die nach den Fetzen seines Purpurs griffen, um sich
damit zu bereichern.

In dieser Stunde machte sich Karl von Anjou,  Bru¬
der König Ludwigs IX . von Frankreich, den die Geschichte
fälschlich den Heiligen genannt hat — in Wahrheit war er
ein sehr geriebener und gewitzigter Politiker — aus, um die
Welt , insonderheit Italien von dem „styuftschen Joch" zu
erlösen. Er tat dies — auch hier sieht man bereits die
französische Tradition — indem er mit einem Heer sengend
und brennend in fremdes Land einfiel , die blühenden Land¬
schaften wie Kriegsftinde betrachtete, und sich zunächst gegen
den besten der Herren jener Sande wandte , gegen Manfred,

Doch mit -dem Zerfall des Reiches war auch das Geschlecht
der Stauftr seines Glücks beraubt worden. Verrat und Be¬
stechung halsen mit , und , schneller als er selbst es gedacht
hatte, sah sich Karl im Besitz des Landes. Den Leichnam des
Königs Manfred behandelte er mit echt französischer Ritter¬
lichkeit: er ließ ihn, nackt und beraubt, wie man ihn aui
dem Schlachtfeld von Benevent (1266) gesunden hatte, aui
offener Straße , neben der Brücke über den Calore , ein¬
scharren. Und bann begann ein Strafgericht und eine
Schreckensherrschaft,  wie sie die Welt bisher noch
nicht gesehen und erlebt hatte. Karl badete förmlich im
Blut der unschuldigen Völker, die er nun „befreit" hatte.
Niemand konnte seinen Senkern entgehen , niemand war vor
seinem Verntchtungswillen sicher. Die Witwe und die Waisen
des Königs Manired erwartete ein iurchtbares Schicksal.
Helena von Epirus wurde fünf lange Jahre im Kerker ge¬
halten , bis sie elend zugrundeging , und ihre drei Söhne ver¬
kamen im Schmutz neapolitanischer Gefängnisse.

Nicht anders erging es den Gefolgen Manfreds . Auch sie
wurden vernichtet, ausgerottet . Es blieb nichts von der
alten Herrlichkeit mehr im Lande, und selbst der Name der
Stauftr war dem von Anjou so verhaßt , daß er in seiner
Gegenwart niemals ausgesprochen werden durste.

Die Zeit hat uns ein Bildnis dieses surchtbaren Menschen
hinterlassen. Groß und von hagerer Gestalt, brannten au?
seinem strengen und harten Gesicht, das kein Mitleid und
keine Regung des Herzens zu kennen schien, ein paar stechende
und düster glasende Augen , die niemals lächelten und stets
nur «ine tödliche Drohung enthielten . In diesem Gesicht, in
diesem Manne lebte nur eines : die Sucht , zu herrschen, reich
zu sein und eine schrankenlose Gewalt auszuüben . Er war
ein Tyrann , wie er schlimmer nicht gedacht werden konnte.
Und sein Saß — das hatte er bei seinem Siege über König
Manfred bewiesen — galt nicht nur dem König , der ein
Stauftr war , sondern dem Deutschen,  der sür sich in
Anspruch nahm, was sein französisch länbergieriges Herz
begehrte und was die Großmannssucht , die noch stets fran¬
zösische Politik geleitet hat. ihm eingeblaftn hatte. Und er
haßte nicht nur diesen «inen Teutschen allein , sondern in ihm
alles , was deutsch war und deutsch dachte und deutsch sprach.

_ vr . H. L . kuftl.

Bremer Schauspielhaus. Haute eröffnet das Schauspielhaus sein«
Darspielzeit mit dem Lustspiel „Ich bin kein Casanova"
von Otto Dielen.  Inszenierung Franz Reichert. In den Haupt¬
rollen: Max Döhm, Traute Föltz. Josy Halsten, Gerda Dost und
ferner eine Neuocipslichtung der Schauspielhauses, Jngeborg Hoff-
mann. In den übrigen Rollen: Ernst Ältinrnn, Kurt Ebbinghaus,
Martin Lübbert, Kurt 8 . Romberg.

Von clep 1> sdi1ion cler fnsnTörirkiien  slj

Das Schreckensregiment Karls von Än/ou
Erzneid auf die deutsche Größe— Ileberlleserte Bucht nach Gervsltherrschsft
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Krlegs-Weserwoche 1940

Wettfahrt Wesermiinde—Brake und zurück
, 21- Juli wegen besonderer Verhältnisse abge¬
brochene Wettsahrt Wesermünde —Brake —Wesermünde wurde
unter Beteiligung von 34 Fahrzeugen , darunter süns Marine-
rutrern , am 4. August nachgeholt.  Nach zweimal einer
Halden stunde Startverschiebung schickte der Kreissegelwart
Stindt  vom Wassersportverein Wulsdorf die Regattateil¬
nehmer in sechs Starts aus die Reise . Nur langsam kam
Bewegung in die Boote , die , an der Oldenburger Seite lie-
gend , etwas mehr vom Strom hatten . Unter den obwalten-
den Verhältnißen wurde die Strecke sür die kleinen Boote und
Marinekutter abgekürzt . Für diese Klassen war das Ziel  in

übrigen Rechtensleth.  Die
Rückfahrt wurde von diesen beiden Punkten in zwei Massen¬
starts angetreten . „Alte Liebe " (WD .-Bremcrhaven ) mußte
wegen Ruderschadcns eingeschleppt werden . Schnellstes
^ ^ ^ Regatta wurde das Starboot ,,B r e.m e n " vom
Weser -Pacht -Club in 5:30,45. Die Kriegsmarine hatte sich mit
ihnen v -Booten wiederum in den Dienst der Reaattaleitnua
gestellt.

Eraebnisse: Gruppe I : Beoth/Zeller(WV. Biemerhavenl
6 :04 :28, 1. Preis . Pioal Bh/Pflaunienbarim (WV . Bremer-
haven ) 5:10:22, 2. Preis , und Günther/Schumaclier lWV.
Wulsdorf ) 5:20:51, 2. Preis . Gruppe Ln : Kutter 8 10. SStA.
4:55 :05 , 1. Preis , und Kutter 7, ebenfalls 10 SStA .. 4:55 :47.
2 . Preis . Gruppe D : Scharchörn -'Dreier (WV . Bremerchaven)
6:30:21, 1. Preis , und Ldin/Möhlenkamps (MV . Wulsdorfl
6 :44:29, 2. Preis . Gruppe X : Fee/Petrasch lWV . Wulsdorft
6 :53:39. 1. Preis . Gruppe 6l : Brise/Pape lWV . Wulsdorft
7:06.21, 1. Preis . Gruppe X (Jollenft Seekadett/Kötzian
(GDW . Bremen ) 7:01 :58, 1. Preis . Gruppe X (Jollen ) :
Elei . 6 :10:49, 1. Preis . Kruppe Xl (Starbvote ) : Bremen
(Weser Nachtclub ) 5:30:45, I . Preis . Gruppe X (Ausgleicherl:
Korsar/Jnselmann , Bremen , 6:04:38, 1. Preis : Teebär/de
Dries (WV . Bremcrhaven ) 6:40:55. 2. Preis . Kruppe 01:
Mathilde/Dr . Senst (Weser Nachtclub Wesermünde ) 5:55:26,
1. Preis . Gruppe OII:  Nviderney/MRV . Kriegsmarine
Wesermünde 6:02 :24. 1. Preis : Thees Bott 6:28:29. 2. Preis.
Gruppe X: Blinkfuer/MRV . Kriegsmarine Wesermünde.
5:54:42. 1. Preis . Gruppe U (50-gm -Seefahrtkreuzer ) : See-
igel/MRV . Kriegsmarine Wesermünde , 5:49:37, 1. Preis.
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Deutscher Sieg in der olgmpiajolle
Aus dem Wannsee bei Berlin nahmen die am Länderkamps

beteiligten ungarischen und deutschen Olhmpiajollcnscgler an
einem Sonderwcttbcwerb mit Einzelwertung teil . Sowohl
in der zweiten als auch in der dritten Wettfahrt siegte jc-
weils der Hamburger Cropp vom Norddeutschen Regatta¬
verein . Das erste Mal siegte er in 1:39:18 vor dem Un¬
garn von Heinrich 1:44:05, daS zweite Mal in 1:51:49 vor
dem Ungarn in 1:51:03. Damit belegte Cropp in der Ge-
samtweriung mit 8 Punkten den ersten Platz.

Ländersieg über Ungarn
In der gleichzeitig durchgesührten Länderwettfahrt

Deutschland —Ungarn in der 22-qm -Rcnnjolle gab es einen
weiteren deutschen Erfolg . Nachdem Wilhelm Schönbrod
schon in der ersten Tagfahrt siegreich war , belegte er auch
den ersten Platz in 2:55:58. Die ungarischen Segler hatten
ausgegeben . Da auf eine dritte Wettsahrt verzichtet wurde,
war Deutschland mit 3:2 Punkten in der Gesamtwert » ng
erfolgreich.

Deutsche Meisterschaft der verufsftieger
In der deutschen Fliegermeisterschaft am 11. August in

Erfurt beteiligen sich 14 Fahrer . Erwähnenswert ist die
Teilnahme von Straßen - und Dauersahrern wie Stach,
Scharn , Loren ; usw . Die drei Läuse wurden wie folgt ein¬
geteilt : 1. Laus : Schorn (Köln ), Kijewski (Dortmund ),
Schwarze (Nordhausen ), Marklewitz (Berlin ) ; 2. Laus : Loren;
(Chemnitz ), Czkulla (Köln ), Mathysiak (Berlin ), Wesenberg
(Berlin ), Stach (Berlin ) ; 3. Laus : Ehmer (Berlin ), Wesolh
(Halle ), Plappert (Stuttgart ), Glässel (Zwickau ), Heide (Han¬
nover ). Als Rahmenprogramm gibt es Dauerrenuen mit
Weltmeister Metz«, Lvhmann , Schön , Melkens und Schindler.
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fldlerpreis Ausscheidungen
Rordmark — Riedersachsen in Kiel

Der Wettbewerb der Handballbercichsmannschaften um den
Adlerpreis beginnt am 18. August , wie vorgesehen , mit den
ersten Ausscheidungsspielen zwischen Berlin -Brandenburg und
Mitte in Magdeburg sowie der Begegnung zwischen Nord-
mark und Riedersachsen , die in Kiel stattfinden wird . Das
Tressen Sachsen — Schlesien , das mit Rücksicht aus den an
diesem Tage in Sachsen angesetzten Lpsertag sür das Rote
Kreuz vorverlegt werden sollte , wird eine Woche später , am
25. August , in Bresl , r -Grüneiche durchgeführt . — Die drei
Sieger nehmen mit den übrigen 13 Mannschaften an den

acht Spielen der Vorrunde teil , die am 1. September ge¬
startet werden soll.

Sommersportin den Betrieben
In den Betrieben rüsten die KdF .-Sportgemeinschaften zum

Sommersporttag der Betrieb « 1940. Soeben hat Neichsvrgani-
sationsleiter Dr . Letz einen Ausruf hierzu erlassen , in wel¬
chem er aus die Bedeutung der sportlichen Betätigung gerade
in den Zeiten angespannten Schaffens hinweist.

Am 25. August werden überall im Reich die Kreis -, Kau-
und Reichssieger ermittelt werden . Sollten es bei einzelnen
Betrieben die Verhältnisse nicht gestatten , den Sporttag an
diesem Sonntag abzuwickeln , so ist die Durchführung noch bis
zum 30. September möglich . Ausschlaggebend wird sür jeden
Betrieb die Gesolgschaftsstärke sein . Es sollen kein« außer¬
gewöhnlichen Leistungen gezeigt werden , sondern es kommt
aus die Bereitwilligkeit der Männer und Frauen an , sich am
Sportbetrieb zu beteiligen . "

In der augenblicklichen Zeit sind überall vielfach mehr
Frauen als Männer tätig . Das wird sich jedoch keinesivegs
störend sür die Durchführung auswirken . Gerade sie wurden
in vielen Kursen bereits für die Teilnahme am Sommeesport-
tag der Betriebe vorbereitet . Es ist in der Praris sestgestell!
worden , daß gerade diese leichte und fröhliche Art des Aus¬
gleichssports , den die Gymnastikstunden beispielsweise „ für
Mutter und Kind " und „sür schaffende Frauen " vorstellen,
sür die Gesundheit und Leistungsfähigkeit der Frauen sehr zu¬
träglich ist. Die mancher Frau ungewohnte Tätigkeit im Be¬
trieb hätte sie in den meisten Fällen körperlich viel mehr be¬
lastet , Ivenn nicht die regelmäßig durchgeführten sportlichen
Uebungen den notwendigen Ausgleich gebracht hätten.

Wenn die Betriebe jetzt am Sommersporttag aus den
Plätzen zusammentreffen , so wird aus der sreudigen Teil¬
nahme der einzelnen Werke zu ersehen sein . daß sich nur
wenige Gefolgschastsmitglieder von dieser fröhlichen Sport¬
gemeinde ausschließen , und daß trotz der Arbeitsbelastung in
dieser Zeit der KdF .-Sport mehr denn je seine Berechtigung
hat.

probst zum zweiten Mal Matador
Das wertvolle internationale Zuchtrennen des deutschen

Trabrennsports , das Matadorenrcnncn in Ruhlcben , für das
in diesem Jahre zum ersten Male 50 000 Mark ausgeworfen
worden waren , überragte alle Geschehnisse im deutschen
Rennstzort . Ruhlcben hatte einen ganz großen Tag . Das
Rennen selbst, das als Stichsahren 2:3 über eine italienische
Meile ausgeschrieben war , wurde eine leichte Beute des von
Charlie Mills gesteuerten Inländers Probst , der gleich die
beiden ersten Stechen in Kilomcterzeichcn von unter 1,20
Minuten leicht gewann und damit nach zweijähriger Pause
seinen Erfolg von 1937 wiederholte und zum zweitenmal
Matador wurde . Die beiden aus Italien entsandten 1ISA .-
Traber Havoline und Gaiety Mite scheiterten daran , Probst
bei seinen großartigen Leistungen noch 20 Meter vorzugeben.
Hinzu kam, daß die beiden Stuten keine glatte Reise hatten
und durch Zollschwicrigkeitcn am Brenner aufgehalten waren.
Havoline war die Bessere und könnte in beiden Stechen
jedesmal den dritten Platz belegen.

fluch 1941 „Braunes Band von Deutschland"
Wie der Präsident des Kuratoriums des „Braunen Bandes

von Deutschland " und des Nennvereins München -Niem,
Brigadesührer Christian Weber , aus einer Abschlußsiyung vor
oen Vertretern per in - und ausländische » Presse mitteilte,
wird das 100 OOO-Mark -Nennen um das „Braune Band ",
das in diesem Jahre bekanntlich von dem Italiener Bellini
unter Jockey P . Gubellini gewonnen wurde , auch 1941 ge¬
laufen , und zwar am 27. Juli . Es ist die achte Austragung,
mit der die Durchführung der Münchener Nenuwoche sür
das kommende Jahr gesichert ist.

über 809 Meldungen für die Leichtathleten
Das Meldeergebnis sür die Kriegsmeisterschaften der deut¬

schen Leichtathleten , die am 10. und 11. August im Olympia¬
stadion ausgetragen werden , ist ganz hervorragend ausge-
sallen . Insgesamt sind von allen Bereichen einschließlich des
Generalgouvernements 618 Aktiv« gemeldet worden . Für die
Einzelwettbewerbc der Männer wurden 443, sür die Staffeln
46 Meldungen abgegeben . Bei den Frauen sind 139 Einzel-
und 14 Stasselmeldungen abgegeben worden . Die 622 Einzel-
und 60 Mannschastsmeldnngen entfallen auf 215 Vereine.
Von den Titelverteidigern fehlen nur ganz wenige bei den
Männern , während bei den Frauen alle vorjährigen Meiste¬
rinnen zur Stelle sind . _ ,

Italiens Halbschwergewichtsmeister Oldoini ging vor sei¬
nem Kamps gegen den Hamburger Richard Bogt am
9. August in Berlin noch einmal in seiner Heimatstadt in
den Ring . In Mailand punktete er seinen Landsmann
Rossi klar aus.

Heldentod des Sportftiegers flichele
Der bekannte Sportslieger Erwin Aichele hat als Haupt¬

mann der Luftwaffe und Kampfflieger den Heldentod ge¬
sunden . Aichele war einer unserer erfolgreichsten Kunst - und
Sportflieger . Er nahm in den letzten zehn Jahren an zahl¬
reichen internationalen Kunstslugwettbewerben mit gutem
Erfolg teil und startete außerdem aus vielen Langstrecken-
slügen , beim Europa -Rundslug , Olympia -Sternslug nach
Berlin und beim Dcutschlandslug.

Deutsche Lennis-flriegsmeisterschast
Die Ausschreibungen sür die Teutsche Tennis -Kriegsmeister¬

schaften vom 8. bis 11. August in Braunschweig sehen Titel¬
kämpfe in allen fünf Wettbewerben vor . Verteidiger des Gras-
Boß -Pokals ist Heinrich Henkel . Den Gräfin -Doß -Pokal hat
zur Zeit Anneliese Ullstein (Leipzig ) in Besitz Den Hansa-
Pokal und den Herausforderungspreis des Oberbürgermeisters
von Braunschweig vereidigen Heinrich Hcnkel/Georg v. Me-
taxa.

was außerdem interessiert. . .
Ungarns Radsportler traten in Nürnberg zum Rück¬

kampf an , der nach dem Unentschieden von Budapest mit
einem klaren Sieg der deutschen Mannschaft mit 30:14
Punkten endete.

Karl Kittsteiner kam im Rennen „Rund durch den
Schwarzwald " über 145 Kilometer zu seinem ersten Erfolg
seit seinem Magdeburger Meisterschaftssieg . Er gewann in
3:44:40 vor Weiß -Schweinfurt 3:45:40.

Zur Meisterschaft der Berussslieger am 11. August in
Erfurt sind noch zwei Nachmeldungen eingegangen , so daß
sich die Zahl der Bewerber auf 16 erhöht , Nachgsmeldct
haben die erfolgreichen Straßenfahrcr Otto Weckerling , der
schon einmal die Deutschlandfahrt gewann , und Herbert
Hackebeil.

Adolf Witzbröcker hat bei seiner Vorbereitung sür die
Meisterschasts -Vorentschcidung am 18. August einen Sturz
erlitten . Die Befürchtungen eines Schädclbruches haben sich
nicht bestätigt und vielleicht kann Witzbröcker bei der Aus¬
scheidung schon wieder mittun.

In der Hockeh-Dorrunde des BLM . ging in Magdeburg
der Lbergau Mittelelbe als Sieger hervor , der bereits un
Vorjahr den Reichssieger stellte . Im ersten Tressen war
Riedersachsen über Westfalen mit 2:1 (1:0) erfolgreich ge¬
wesen . Mittelclbe besiegte dann Riedersachsen mit dem glei¬
chen Ergebnis.

Die Fußball -Ausstiegsspiele zur Bereichsliga beginnen sür
unseren Bremer Älertreter Tura Gröpelingen am 18. August.
Folgender Plan ist sür Tura vorgesehen : 18. August Tura
— 97 Osnabrück : 25. August Union Teulonia Uelzen —
Tura ; 8. September Tura — Union Teutonia Uelzen;
22. 9. 97 Osnabrück — Tura.

BBV . Union trug ein Freundschaftsspiel in öemelin ^ n
gegen Hemelingen I aus . Kurz nach Beginn verschuldete der
Torwart von Union einen Strasstoß . Der Ball wurde wohl
gehalten , prallte jedoch ab und wurde durch Nachschuß zum
1. Tor sür Hemelingen eingesandt . Durch Zusammenprall
schied der linke Verteidiger von Union aus . In dieser Zeit
erzielte Hemelingen den 2. Tresfer . In der 2 Halbzeit kam
Union besser ins Spiel und erzielte durch den Mittel-
stürmer Meinhardt das erste Tor . Union schasste dann auch
noch den Ausgleich durch den Halbrechten H. Seekamp.

Die ^ -Jugend des VfL. 07 spielte gegen die J .-Jugenk>
Lloyd -Dynamo -Werken und gewann 4:0 .(3:0). Dieselbe
Mannschaft weilte in Bassum und erkämpfte sich gegen die
1. Mannschaft einen 6:3-(4;3)-Sieg.

Mannschastsringen Simson —Weserslug ist sür Freitag,
20 Uhr , in der Turnhalle der Oberschule sür Mädchen , Kl.
Helle , vereinbart worden . Die Mannen von Weserslug stehen
unter der technischen Leitung des bekannten „Simsonen"
Karl Horn  und dürften nach ihrem Siege über Betriebs¬
sportgemeinschaft AG . Weser noch weitere Fortschritte ge-
macht haben und deshalb den Simsonvertretern einen gleich¬
wertigen Gegner abgeben.

6d§.-Sport
Die Abnahme sür das Neichssportabzeichen für die Gruppen

2, 3 und 4 findet am Donnerstag , 8. August , 19.30 Uhr , in
der Bremer Kampfbahn statt . Umkleiden in der Kabine Nr . 5.

Wirtjchsftsmeldungen
»IIIMIIIIMMIIIMMMIIIIMIMIIIMMMMMMINIIIIIIIIIIIIIIMIIIINIMIMIIIIIIM

Tagesnschrichten
Ausländische Rekordbeteiligung an der Deutschen Ostmesse.

Die Beteiligung des Auslandes an der ersten Kriegsmesse
wird die umfangreichste sein . die die Teutsche Lstmesse seit
ihrer Gründung auszuweisen hat . Bisher haben folgende
ausländische Staaten ihre Teilnahm «, größtenteils durch
Kollektivausstellungen , angemeldet : die Sowjetunion . Nor¬
wegen , Schweden . Finnland , Ungarn , Jugoslawien , Italien,
die Türkei , Iran , Maudschukuo , China , das Generalgouverne¬
ment Polen und das Protektorat Böhmen und Mähren . Für
Geschäfte mit Rumänien sind Messesonderkontingente bewilligt.

Ausgezeichneter Erfolg der Kongreß -Schau . Die Kongreß-
Schau „Werkstoffe und Chemie ", die bis zum 4. August von
der „Dechema", Teutsche Gesellschaft sür chemisches Apparate¬
wesen im NS .-Bund Teutscher Technik, in Breslau durch¬
geführt wurde , war ein voller Erfolg.

Neue finnische Handelskammer . In Lappeenranta (Will-
manstrand ) bildete sich nach Niederlassung zahlreicher Be¬
triebe aus dem abgetretenen Ostgebiet eine neue Handels¬
kammer.

2 Mrd . Finnmark Kriegsschäden . Die Kriegsschäden in der
finnischen Industrie bclausen sich auf etwa 2 Mrd . Finn-
mark . Allein in den abgetretenen Gebieten befanden sich
75 Fabrikanlagen im Werte von 1,6 bis 1,7 Mrd . Finnmark.

Förderung des spanischen Tabakbaues . Zu dem Autonomie-
programm der spanischen Regierung gehört seit langem die
Förderung des einheimischen Tabakbaus , um die Lage der
Landwirtschaft zu bessern und die devisenraubende Tabakein-
iuhr nach Möglichkeit zu vermindern . Die Erfolge waren im
letzten Jahr recht vielversprechend . - Dein Bestreben , die För¬
derungsmaßnahmen weiter zu steWern , hat die Regierung
nunmehr auch «ine organisatorische Aenderung verfügt . Es
wird u . a . bestimmt , daß auf allen Feldern , anf denen bisher
zufriedenstellende Versuche gemacht wurden , in Zukunft obli¬
gatorisch Tabak anzubauen ist. Die Tabäkkvmmission kann
außerdem in diesen Gegenden bestimmen , weitere Flächen
mit Tabak zu bebauen.

Börsenberichte
Hanseatische Wertpapierbörse . Zum Wochenbeginn war

die Geschäftstätigkeit an der Börse nicht viel größer als in
der Vorwoche . Die Stimmung war gleichfalls kaum ver¬
ändert , so daß zum größten Teil wieder etwas festere Kurse
genannt wurden . Am Schiffahrtsaktienmarkt kam es zu
keinen Umsätzen . Man notierte zum Schluß Hapag plus ' /r

mit 96Vz, Neptun  mit 143 etwas niedriger , während
Nordd . Lloyd  unverändert 95Vr schlössen. Auch die
Afrikalinien behielten den am Sonnabend erhöhten Kurs von
102. Von den sonstigen Verkehrsaktien wurden Hamburger
Hochbahn eine Kleinigkeit niedriger mit 105' /< und AG . für
Berkehrswesen V» ermäßigt notiert . Am Markt der nord¬
deutschen Jndustriepapiere handelt « man Lttensener Eisen
plus 2. Transport .Sevecke plus 1, Kleinigkeiten in Schwar-
tauer Werke plus 4 und Reis und Handels  plus Vr
sowie Lcderwerke Wieman zum Sonnabendkurs . Sonst
notierten Atlas werke  minus 1 v. H ., Guanowerke plus
V». Hemmoor Zement minus 5 mit 190. Markt und Kühl¬
hallen minus V8 und Hallerwerke minus 14. Banken lagen
heute wieder fester, so Commerzbank um 1>/s , Teutsch« Bank
um 14. Hamburger Hypothekenbank um V, und Bereinsbank
Hamburg um 1 v. ö . Von Elektropapieren blieben AEG.
und Siemens unverändert . HEW . zogen um 14 aus 173 an.
Von Spezialpapieren handelte man Farben zum letzten Kurs
von 1785/, . Am Rentenmarkt konnten Reichsaltbesitz 80 Pfg.
mit 151, in Kleinigkeiten umgesetzt , gewinnen . Hamburger
Nltbesitz wurden etwas niedriger mit 148V- gehandelt.

Berliner Börse . Zu Beginn der neuen Woche war die
Kursbewegung an den Aktienmärkten überwiegend nach oben
gerichtet . Die Umsätze haben sich nicht belebt , jedoch gingen
von der Bankenkundschaft in erster Linie Kaufaufträge ein.
Lediglich in Maschinenbauwerten lag einiges Angebot vor,
was zu leichten Kursverlusten sühnte . Zahlreiche Papiere
stellten sich bei Festsetzung der ersten Kurse auf Dortagsbasis
bzw. erhielten keine Notiz . Am Montanmarkt stiegen Ver¬
einigte Stahlwerke um ' /, . Buderus um */ , und Klöckner
um 2 Pzt . Bei den Braunkohlenwerten zogen Ilse -Genuß
um Vr Pzt an . Von Kaliaktien gewannen Kalichemie und
Wintershall je V- Pzt . In der chemischen Gruppe waren die
Beränderungen sehr gering . Farben erhöhten sich um Ve Pzt.
Bei Linoleumwerten befestigten sich Deutsche Linoleum um
l ' /e, bei den Kabel - und Drahtwerten Deutsche Kabel um
>V- Pzt - In Elektro - und Versorgungswerten überwogen
Kurssteigerungen . Rückgängig waren lediglich RWE . um V«,
Tessauer Gas um >/e und AEG . um 5/, Pzt . Bekula stiegen
andererseits um >/r . Siemens um 5/, , EW . Schlesien um 1,
Teutsche Atlanten um Ist'« und Akkumulatoren um 1>/r Pzt,
Von den bereits erwähnten Maschinenbaufabriken büßten Ber¬
liner Maschinen und Schubert L Salzner je Vc, ferner Ma¬
schinenbau und Bahnbedars 5/^ Pzt ein . Niedriger wurden
außerdem Teutscher Eisenhandel mit minus V«, Westdeutsche
Kaufhos mit minus 5/«, Feldmühle , Waldhos und Holzmann
mit je minus fte Pzt . bewertet . Allgemeine Kraft gewannen
5/« und Bank - sür Brauindustrie 1 Pzt . Reichsbank notier¬
ten 112ft , (minus Ve). Von variablen Renten stellten sich
Reichsaltbesitz auf unverändert 151 und Reichsbahnvorzüge
auf unverändert 1265/,. Steuergutscheine I nannt « man
allgemein 99,92^ 2 bis 99,95. Am Geldmarkt wurde Blanko-
tagesgeld erneut um >/, aus IV , bis IVe Pzt . ermäßigt . Von
Valuten errechnete sich der Schweizer Franken mit 56.28.
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Rasten und Rauchen2-
Menn es gestattet ist7
während der Rast zu
rauchen,dann Ueber ei¬
ne Zigarette weniger,auf
jeden Fall aber eine Mar¬
ke, bei der man seit Fah¬
ren die Gewißheit hat,daß
ste sehr gut ist; daß ste
also nach wie vor in uw
verändert reiner vrient-
duaiität geliefert wird.
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Der Fubüäumsschnaps/ Kckl'ne aus -em Ärbeitsleben
von Grtch Grisar

Na . mit dem Schnaps wird es wohl heute nichts geben,
meinte August Telleken zu Willy Surkamp , der seinen Ar -<
bcitsplatz neben seiner Maschine hatte.

Wieso Schnaps ? fragte Willy zurück.
Seini Söllermann hat doch heute Jubiläuiti.
Nun , dann wird er ja wohl auch einen mitgebracht haben.
Tas hat er eben nicht , fuhr August ärgerlich fort.
Nun . meine morgen sind das nicht , versuchte Willy das

besprach zu beenden . Ick) trinke sowieso keinen und außer¬
dem seht im Kriege ist es sowieso nicht richtig , während
der Arbeitszeit Schnaps zu trinken.

Den kleinen Schluck!
Gewiß , der kleine Schluck macht es nicht . Aber du weißt

genau , daß welche da sind . die , >venn sie nur aus den Ge¬
schmack kommen , kein Ende finden . Und das muß nicht im¬
mer gut ausgehen.

Ach Unsinn , das haben wir hier immer so gemacht , und
das wollen wir uns auch nicht nehmen lassen.

Ganz richtig , meinte Peter Schöneborn , der sich zu den
beiden gesellt hatte . Wofür haben wir schließlich gesammelt.
85 Mark sind doch schließlich keine Kleinigkeit , wo wir doch
nur achtzig Mann hier sind . Ta kann er doch wohl einen
für ausgeben.

Tas müßt ihr ihm selber sagen , beendete Willy das Ge¬
spräch.

TaS tu ich auch. Stracks ins Gesicht sag ich ihm das , fuhr
August hoch und .ging schon zu Seini Söllermann herüber,
der im guten Sonntagsanzug neben seiner mit irischem Grün
und Blumen geschmückten Maschine stand , um aus den Be¬
triebssichrer ' zu warten , det bald kommen mußte , um ihm
den Glückwunsch der Firma zu bringen.

Gratulier ' dir auch zu deinem Fünsundzwanzigjährigen,
sagte August und drückte Seini die Sand.

Schönen Tank . gab Heini zurück und griss in die Brust¬
tasche. Willst du dir eine anstecken?

(Kerne, sagte August und nahm die angebotene Zigarette.
Turst habe ich übrigens auch, meinte er dann , als die
Zigarette brannte.

Ach so, meinte Heini und lachte spitzbübisch. Nun , es ist ja
bald Frühstück , gab gibt 's Kassee oder trinkst du lieber
Kamillentee?

Du willst mich Wohl auf den Arm nehmen , sagte Anton
ärgerlich . Du weißt genau , was ich meine.

Hinter Heinis Stirn dämmerte es anscheinend . Du meinst,
ich soll« dir einen anbieten ! Aber du weißt doch selbst wie
streng die Vorschriften sind.

Vorschriften , brummte August . Wenn du Jubiläum hast.
dann wird wohl kein Meister was sagen . Und überhaupt,
ich habe auch sünszig Pfennige zu dem Geschenk sür dich da-
beigetan.

Die soll ich dir wohl wiedergeben?
Von Wiedergeben ist keine Rede, aber du mußte doch wissen,

was sich gehört . Es ist doch mal so üblich.
Ach lveißt du , meinte nun Heini , üblich war schon so

manches . Ueblich war auch. daß wir uns im dreckiger Eimer
neben der Maschine waschen mußten , und jetzt haben wir
eine blitzblanke Waschkaue mit sließendem Wasser und Bade¬
zeiten und. . .

Na ja , da hast du ja recht , aber deshalb konntest du doch
einen halben Liter mitbringen.

Meinst du , das hätte gereicht?
Nun . alle trinken ja keinen.

Tann wären die ja doch leer ausgegangen . Ne , weißt du,
ich habe mir was anderes ausgedacht . Etwas , wo sich alle
darüber freuen können.

Damit zog er einen beschriebenen Zettel aus der Tasche,
der wie eine Urkunde aussah . Sieh dir das mal an.

Donnerwetter , sagte August , das ganze Geld hast du dahin-
gegebcn?

Ja . das ganze Geld . Ich wollte doch nichts von euch ge¬
schenkt haben . Und es zurückgeben in der Form von Schnaps,
wie das bislzer üblich war , wollte ich auch nicht . Dazu war
mir das Geld zu schade. Und die Zeiten sind auch nicht
danach.

Na , wie stets es nun mit dem Schnaps , fragte Peter
Schöneborn , als August zu den anderen Kameraden zurück¬
ging . Hat er nun einen mitgebracht oder nicht?

Ach wo , wer redet denn von Schnaps , sagte August und
schüttelte den Kopf.

Na , von was denn sonst? Er hat es doch nicht auf die
Sparkasse gebracht , das schöne Geld?

Nein . sagte August , aus die Sparkasse hat er es nicht ge¬
bracht , aber dem Noten Kreuz  hat er es gegeben. Für
unsere Soldaten , die draußen verwundet worden sind . Und
das ist ja Wohl besser, als wenn wier es hier versassen hätten.

Das ist wahr . sagte Willy Surkamp . Aus die Idee wäre
ich nicht gekommen.

Aber daS ist kein Grund , warum wir es nicht immer so
halten sollen, meinte Peter Schöneborn.

Wenigstens nicht , solange der Krieg dauert . Und nachher
können wir uns ja was anderes ausdenken , meinte Anton
und ging pseisend an seine Werkbank.

Abenteuerm LLsiabon/ Historisches >ki;;e
von Alfred Nother -Esrlorvitz

Welch geheimnisvoller Zauber steckt in dem Wort Aben¬
teuer ! Hören wir von Abenteuern , noch dazu von solchen
in Hafenstädten ferner Länder , dann schlägt schneller das
Herz , dann erdichtet unsere Phantasie bunte , erregende Bil¬
der . Da sind Matrosen und Mädchen in Hasenschänken , da
gibt es reichlich Gin , viel Liebe und noch mehr Romantik,
da knallen Schüsse, es rauscht das nächtliche Meer , und
Palmen wiegen sich im Winde . Hei, das ist Leben , das sind
Abenteuer!

Es gibt auch andere und schönere Abenteuer , die ein deut¬
scher Seemann in der Fremde erleben kann . Wir wollen hier
von einem berichten , das dem Kapitän Nettclbcck aus Kol-
berg im Jahre 1780 in Lissabon passierte . Da das nun schon
180 Jahr « her ist, muß es wohl ein ganz besonderes Aben¬
teuer gewesen sein. Und so ist es denn auch.

Nettelbeck, der in Lissabon auf eine neue Ladung für sein
Schiss wartete , ging eines Tages zu seinem Geschäftsfreund
Bulkeley . Unterwegs überquert er einen große » Platz , wo
trotz der Mittagsglut vor einem riesigen Zelt eins große
Menschenmenge versammelt ist. Von der Zeltspitze stottert im
portugiesischen Wind die preußische Fahne . Das sehen und
nähertreten ist eins , denn Nettelbeck ist Preuße , und ein
solcher Anblick war ihm auf seinen vielen Reisen in ferne
Länder noch nicht zuteil geworden.

Mühsam bahnt er sich einen Weg durch die wartend « .
Menge . Da erblickt er vor dem Eingang zwei preußische
Grenadiere mit ihren hohen blanken Mützen . Erst im letzten
Augenblick erkennt der freudig erregte Kapitän , der seinen
Landsleuten die Hand schütteln wollte , daß es Wachsfiguren
sind . Ein Wachsfigurenkabinett also , das den Portugiesen
etwas von Preußen erzählen will . Natürlich entrichtet der
Kolberger den geforderten Obolus und geht hinein.

Da erblickt er in der Mitte des Zeltes Friedrich den Großen
in Lebensgröße , und der König — er sieht aus , als lebte er
— hält ein Richtschwert in seiner Sand . Vor ihm liegt ein
ärmliches Ehepaar mit Kindern aus den Knien . Sie bitten
um Gerechtigkeit . Aus der andern Seite steht eine große
Waage und eine Statue von Jnstitia , der Göttin der Ge¬
rechtigkeit . Hinter dem König befindet sich eine Gruppe hoher

Justizpersonen . Alles ist aus Wachs , aber getreu und natür¬
lich.

Im Hintergrund sind große Plakate mit portugiesischen
Inschriften angebracht . Aus dem größten Schild steht : „Ge-
rechtigkcitspslege des Königs von Preußen ." Der Inhalt der
Texte bezieht sich auf den Prozeß des Wassermüllers Arnold,
dem Friedrich geholfen und um dcssentwillen er ein Exempel
statuiert hatte . Ein Großkanzler war wegen des Falles Ar¬
nold entlassen , zwei hohe Richter zu Festungshaft verurteilt
worden . Die königliche Entscheidung hatte damals viel Staub
aufgewirbelt , und so war der Fall in ganz Europa bekannt
geworden.

Dem Schisfskapitän Nettelbeck wird weich ums Herz . Da
steht er hier im serncn Lissabon und hört zu, wie ein Aus¬
rufer der Menge umständlich und pathetisch erklärt , daß es
ein Land im Norden gibt , wo ein großer König , dessen Herz
fürs Volk schlägt , unbestechliche Gerechtigkeit übt und den
kleinen Mann vor einflußreichen Grundherren schützt. Die
Zuhörer sind tief ergrisfen . Als der Ausrufer seine Erklä¬
rungen beendet hat , drängt sich Nettelbeck vor und gesteht
vor freudiger Wehmut , aus die Wachsfigurengruppen deutend:
„Mein König ! Ich bin Preuße!

Im nächsten Augenblick hat ihn die Menge umringt . Mit
südländischem Feuer jubeln ihm die Zuhörer zu. „Gloria dem
König von Preußen !" — „Heil ihm !" — „Höft für die
strenge Gerechtigkeit !" Von außen drängen neue Zuhörer
ins Zelt ; rasch hat es sich herumgesprochen : ein Preuße ist
hier : Ein Preuße , was ? Nein , der preußische König selber!
Eine große Schar umringt den Fremdling . Frauen und
Männer sinken auf die Knie und rufen : „Heil dem König
von Preußenl Leuchtendes Beispiel für alle Regenten der
Erde ! Heil dem König !"

Tief erschüttert von Jubelgetümmel und Beifallsrufen der
aufgeregten Menge im fremden Land treten dem schlichten
Nettelbeck Tränen aus den Augen . Er dankt stotternd , er
legt die Hand aufs Herz , er verneigt sich; dann verläßt er
das Zelt , und die Portugiesen machen ihm bereitwillig Platz.

Draußen muß der Kapitän erschöpft innehalten , so sehr
hat ihn das «Erlebnis aufgewühlt . Wie er nun weitergeht,
Hort er Ruse hinter sich: „Vivat der gerechte König ! Hoch

der König von Preußen !" Die Menge ist ihm gefolgt und
jubelt ihm zu. Aus den Nebenstraßen schließen sich noch mehr
Menschen an . Fenster mnd Türen Lfsncn sich, alles will sehen,
was es gibt . Nur mit Mühe kann sich Nettelbeck schließlich
ins Haus seines Geschäftsfreundes flüchten.

Aber der Tumult hörst nicht aus . Lauter und eindringlicher
rufen dre Menschen von der Straße , und das Getümmel legt
sich erst . als Nettelbeck aus dem stöalkon erscheint und crn paar
dankbare Worte spricht . Dann kehrt der Kapitän zu fernen
Freunden zurück , und die Lissaboner gehen wieder nach

^Äls ' Nettelbeck die Geschichte des Arnoldschcn Prozesses er¬
klären will , legt ihm ein Kontorist eine portugiesische Flug¬
schrift vor , die diesen Fall behandelt und in Lissabon großen
Absatz gefunden hat . Das Rätsel von Friedrichs Popularität
in Portugal war also gelöst . Nettelbeck aber beendete die
Schilderung seines Abenteuers in Lissabon mit dem Bekennt¬
nis : „Nie in meinem Leben fühlte ich mich geehrter und glück¬
licher , ein Untertan des Großen Friedrich zu seini"

Otto dreht die Lampe aus
Kleine Geschichte aus verdunkelten Städten

Lessing reiste mit dem Postwagen nach Braunschweig And
kam in tiefer Nacht durch Schöppcnstedt . von dem allerlei
Schildbürgerstreiche erzählt wurden.

„Nun . Schwager ", fragte er den Postillon , „werden wir
einen Schöppenstedter Streich zu sehen bekommen ?" —

„Sorgen der Herr nicht !" erwiderte der Postillon.
Der Wagen fuhr durch die schlafende Stadt , die Laternen

brannten nirgends , Türen und Fensterladen waren ge¬
schlossen. Plötzlich öffnete sich ein Fensterladen , ein Bürger
stieg im Hemd heraus » nd schloß von außen seine Haustür
aus . „Da haben Sie ihn !" rief der Postillon und setzte seine
Pferde in Trab.

In den ersten Berliner Pferdebahnen war die Beleuchtung
noch ziemlich spärlich . Damals fuhr der Berliner Humorist

Glasbrenner eines Nachts in so einem Gefährt nach Sause.
Ein . dicker Mann saß ihm im Halbdunkcl gegenüber , klopfte
ihm auf die Schulter und rief : „He, Paule , wie jet et dir ?"

Glasbrenner machte ihn aus den Irrtum aufmerksam , und
der Dicke entschuldigte sich, er habe Glasbrenner mit einem
Freunde verwechselt . Bald darauf fuhr Glasbrenner wieder
mit der gleichen Bahn durch das nächtliche Dunkel . Plötzlich
stand der Dicke abermals vor ihm . begrüßte ihn freudig und
sagte : „Juten Abend . Paule ! Nee, diese Düsternis in unsre
Bahn ! Neulich hab ick dir schon mit so'n ollen Dussel ver¬
wechselt, der dir ähnlich sah . . 7

0 . 6 . k'oerstsy

Erzählte Kleinigkeiten
Nach der Schlacht von Kolin nahm König Friedrich eine

Besichtigung seiner Truppen vor . Dabei stieß er auf ein
Regiment , das sich nach seiner Meinung schlecht geschlagen
hatte . Aus Friedrichs Frage , wer das Regiment besehlige,
sprengte ein Hauptmann heran und parierte sein Pferd vor
dem König.

„So , Er ist also der Kommandeur ?"
„Jawohl , Eure Majestät !"
„Ist er schon Oberst ?"
„Nein , Majestät , aber ich bin aus dem Holz , aus dem

man Obristen macht !" cntgegnete der Hauptmann in der
Hoffnung aus Beförderung.

Der König winkte jedoch ab . >
„Danke , werde mich Seiner gern erinnern , sofern ich ein¬

mal Obristcn aus Holz brauchen sollte !"

Doris  Die glückliche Geburt einer
V Tochter

5. 8. 40 zeigen erfreut an
Lisa Tintemann , geb. Bahr
Erich Tintemann , -Hauptsturmführer.

Bremen . Saarlautcrner Straße 22,

^z . Z. st-Mütterhcim „Fricsland ", Hohchorst.

/ "- - >
Die ' gückliche Geburt eines

gesunden Jungen
zeigen in dankbarer Freude an:

Margot Reiche!, geb. Hupfeld
Franz Reiche!.

Bremen , den 3. August 1040, Nordstraße 47 <l.

^z . Z. Privatklinik Wiclandstraße.

V Ingrid Hilde Elli v. Vormann
3. 8. 1940
In großer Freude geben wir die Geburt unseres
vierten Kindes bekannt.

Hilde v. Bormann , geb. Ditton
Dozent Dr. meä. stabil. Felix v. Bormgnn.

Bremen , Wachmannstraße 135,

^z . Z. Frauenklinik der Städt . Krankenanstalten.  ^

Die glückliche Geburt eines
Stammhalters

zeigen erfreut an:
Käthe Pohl , geb. Bischofs
Ewald Pohl.

^Bremen , 4. August 1940, z. Z. Diakonisscnhaus.

Varkett
schleift masch.
G.A.Papcnhausen,
Gr .Johannisst .169

N»f 5 30 85

Seinen Einsatz für Führer und Großdeutsch-
land besiegelte mit dem Tode unser Ka¬
merad, Fachwart für Schwimmsport für
die SA .-Eruppe „Nordsee", Rechtsberater
des SA .-Sturmbannes III/75,

SA .-Oberscharführer

Willy Nieolaus
Wachtmeister und R.O.A.* in einem

Feldartillerie -Regiment.
Sein Andenken wird in uns weiterleben!

Der Führer des SA .-Sturmes 11/75
I . V.: H. Heinicke,
SA .-Obertruppführer.

Für Führer und Vaterland
starb infolge eines Unglücks-
falles an der Westfront unser
Mitarbeiter,

Rechtsberater der DAF., Parteigenosse

Wilhelm Nieolaus
Wachtmeister und R.O.A. in einem

Feldartillerie -Regiment.
Er war uns ein vorbildlicher Mitarbeiter
und guter Kamerad.
Wir werden sein Andenkenin Ehren halten.
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter¬

partei , Kreisleitung Bremen
Blanke,  Kreisleiter.

Deutsche Arbeitsfront,
Kreiswaltung Bremen

Höpfner,  Kreisobmann.

Heute entschlief unerwartet nach einem
arbeitsreichen Leben mein lieber, treusor¬
gender Vater , Schwiegervater, unser guter
Großvater , Bruder , Schwager und Onkel

Theodor KriWipeil
im 72. Lebensjahre.

In tiefer Trauer im Namen aller Ange¬
hörigen:

Fritz « « ermann, z. Z. im Felde
Thea Akkermann, geb. Krumpipen.

Bremen, den 4. August 1940,
Vahrcr Straße 129.
Von Besuchen bitten wir absehen zu wollen.
Ausbahrung erfolgte in der Beerdigungsanstalt
„Heimkehr ". Bcyer L Busch. Albrechtstraßc 8.
Die Trauerfeier findet am Donnerstag , 11.30
Uhr , in der Kapelle des Waller Fricdhoses statt.

Kräftiger Stammhalter
angekommen.
In dankbarer Freude:

Vrunhilde Krüger,
geb. Koopmann
Adolf Krüger.

Bremen , den 5. August 1940,
z. Z. Willehadhaus.

^Jhrc Vermähln  n g
bekannt

geben

Karl-H înz Rrietenstein
Erna Rrietenstein

geb. Kirpal
Bremen , 5. August 1940,

^Münchener Straße 138.

l^ UPPSN-
ciolr - or

Puppensachgeschäst
E. Bulling.

Landwehrstr 22

Verkant
Fast neue

Gas -Waschmasch
Schwach !, . Seerstr.
270 a . Ruf 4 46 78

Heute morgen nahm uns der Tod meinen in-
nigstgeliebtcn Mann , unseren treusorgcndcn,
lieben Vater , unseren Bruder , Schwager und
Onkel

Martin Haake
Kapitän des Norddeutschen Llohd,

Jnh . des Eisernen Kreuzes I. und II . Klasse
und des Bremer Hanseatenkreuzcs

im 56. Lebensjahre.
In tiescr Trauer:

Maria Haake, geb. Stratmann
Adalbert Haake und Frau,
Tagmar , geb. Stockmann
Erika und Wolsgang Haake
nebst Angehörigen.

Bremen , den 4. August 1940, Osterdeich 86.
Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.
Die Ausbahrung ist im Bccrdigungs -Jnstitut
„Pietät ", Humboldtstraße 190, ersolgt , wohin
zugedachte Kranzspenden erbeten werden.
Die Trauerscier findet am Donnerstag , dem
8. August 1940, 11 Uhr , in der Kapelle des
Osterholzer Fricdhoses statt.

Infolge einer schweren Operation verloren
wir gestern meine innigstgeliebte Frau,
unsere liebe Mutter , Schwiegermutter,
Großmutter , Tochter, Schwester, Schwä¬
gerin und Tante

Frieda Ehnthott
geb. Meyer.

In tiefer Trauer:
Ernst Ehntholt
Ernst Ehntholt jun . und Frau,
Elfriede, geb. Köhnsen
Inge Ehntholt
Günther Ehntholt
Marita Ehntholt als Enkelin
Paul Dunkelmann
und alle Angehörigen.

Bremen, den 6. August 1940,
Osterlinger Straße 41.
Ausbahrung im Veerdigungs - Institut
„Nordlicht ", H . Schomaker, Utbremer
Straße 159.
Trauerfeier am Donnerstag , 9.30 Uhr, in
der Kapelle des Waller Friedhofes.

«

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied
plötzlich und unerwartet mein lieber
Mann , unser guter Vater , Schwiegervater
und Großvater

Friedrich Hauff
im 68. Lebensjahre.

In tiefer Trauer im Namen aller Ange¬
hörigen:

Anna Hauff, geb. Fensch.

Bremen, den 6. August 1940,
Königsberger Straße 20.

Die Ausbahrung erfolgte im Ge-Be-Jn.

Die Trauerscier findet am Donnerstag , um
12.30 Uhr , in der Kapelle des Waller Jried-
hoses statt.

Heute entschlief nach langem
Leiden mein lieber Sohn.
Bruder , Schwager u . Onkel

Heinrich Beriet««!
im 31. Lebensjahre . Er folgte
seinem lieben Vater nach sie¬
ben Monaten.

,Jn tiefer Trauer:
Frieda Verneburg»
geb. Bröcker
Gustav Verneburg u. Frau,
Erete , geb. Meyer
Wilhelm Verneburg»
z. Z. im Felde
Ingrid Verneburg.
Arstcn, . den 3. August,
In den Oberkämpen 18.
Die Ausbahrung erfolgte im
Ge-Be, -Jn „ Germaniastraße.
Kranzspenden dorthin erbeten.
Die Trauerfeier sinket am
Mittwoch , dem 7. August
1940. 11.30 Uhr . im Krema¬
torium statt.

Meine liebe Schwägerin , unsere gute und von
uns allen verehrte Tante und Großtante

Cornetta Fitger
ist nach kurzem , schwerem Leiden in ihrem
85. Lebensjahre heute sanft entschlafen.
Im Namen aller Angehörigen in stiller
Trauer:

Bertha Fitger , geb. Thyarks
Elara Fitger
Hermann Fitger
Hildegard Fitger , geb. Fritze
Heinrich Fitger.

Bremen , den 4. August 1940,
Schwachhauser Heerstraße 367.
Von Besuchen bitten wir abzusehen.
Die Trauerfeier findet statt am Mittwoch , dem
7. August . 12.30 Uhr , im Krematorium.
Blumenspcnden an das Beerdigungs -Jnstitut
„Pietät ", Humboldtstraße 190, erbeten.

Danksagung
Für die aufrichtige Teilnah¬
me sowie die trostreichen
Worte und die vielen Kranz¬
spenden beim Hinscheiden mei¬
ner lieben Frau und meiner

Iftieben Mutter sagen wir äus
diesem Wege allen unseren
innigsten Tank.

Fritz Bode und Sohn.
Bremen , Helgolandcr Str . 12

kß§.-Volks vrokltokri

MIILIMILkri.

Hierdurch die traurige Nachricht, daß unser
Mitglied , Frau

Litt Keck
Heidelberger Straße 22,

unerwartet aus unserer Mitte geschieden ist.
Ihr Andenkenwerden wir in Ehren halten.
Die Trauerfeier findet am Mittwoch, 11.30
Uhr, in der Kapelle des Riensberger
Friedhofes statt.

Kameradschaft
Bremer Wirte

1> Dentist
D Gestern vormittag entschlief sanft nach kurzer«l Krankheit meine unvergeßliche und trcusor-

gcnde Mutter , meine liebe Schwiegermutter,
Großmutter , unsere gute Schwester , Schwäge¬
rin und Tante , Frau

Litt Keck

Heute entschliefnach kurzer Krankheit un¬
ser lieber, guter Vater , Schwiegervater,
Großvater und Urgroßvater

Karl Gefken

»lMK
Sremsn
Sllllornstrsös 17

rurllek

geb. Zeidler im 89. Lebensjahre.
im 69. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Hannchen Trau , geb. Keck
Heinz Trau

In stiller Trauer auch im Namen aller
Angehörigen:

Hermann Leichen und Frau,

visls Sorlsn sm Isgsi0us«k»el»oll>obiiclivr
vuicdrctnsids - Suckkükuungsn

nebst Angehörigen. Caroline , geb. Gefken.
Pernambuco (Brasilien ), '
Bremen , den 5. August 1940,
Heidelberger Straße 22.
Die Ausbahrung erfolgte im Beerdigungs -Jn-
stitnt „Pietät ", Humboldtstrabe 100, wohin
srdl . zugedachte Kranzspenden erbeten werden.
Die Beerdigung findet am Mittwoch , 7. August
1940, 11 Uhr , von der Kapelle des Riensberger
Fricdhoses aus statt.

Bremen, den 3. August 1940, ß Vermieten I Heirat >
Eröpelinger Deich 31s.

Jg . Mann , 25 I .,
l,79 groß , schlank,
schwarz, evang ., in
sicherer Stellung,
wünscht lieb ., net¬
tes Mädel zwecks
späterer Heirat
kennenzulernen.
Zuschr . u , N 5463

Ausbahrung im Beerdigungs - Jnstitut
„Nördlich  t", H. Schomaker, Wartburg-
straße 39.
Trauerfeier am Mittwoch, 10.30 Uhr, in
der Kapelle des Waller Friedhofes.

Schönes , großes,
sonniges , leeres

Zimmer
sof. zu vermieten.
Legion -Condor-

Straße 8 links

samMen -flnzeigen gehören in die „vremer Zeitung"

Notkreuzarbeitist selbstloser Dienst an
Volk und Vaterland in ständiger Hilfs¬
bereitschaft. Hch rufe alle Deutschen auf,
diese flrbeit zu fördern. fldolf Me-
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wer Zeitung liest- weiß mehr!

Orosn KNstgsrucds
1—2-Zi .-Wohn . u.
Küche, auch nähere
Umgeb . .Bremens.
Angeb . u . M 5462

r-rmi.Mii,
sofort gesucht..
Angeb , u . N 7538

3 Zim . mit Küche
bis zu 60 RM.
Angeb . u . T 5469
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cicrnicdcrr sein?



''

^ öo siaeL De. kaa»
. Der Heldentod des »lsäflischen Märtyrer»

Führ « der Elsäster, wurde am
7.1' Oktober 1g49wegenangebl,cher Spionage , um Tod» der-
urteilt . Obwohl keinerlei ŝchuldbeweise gegen ihn beigebracht
werden konnten wurde das von Haß und Niedertracht
diktrerte Bluturteil vollstreckt. Ein deutscher Journalist , Hein-
^eh ^ nron. der ebenfalls wegen angeblicher Spionage zum
Tode verurteilt , aber später zu lebenslänglicher Zwangs-
arbeit verurteilt wurde , verbracht, einen Teil seiner Hast
gemeinsam m»t Dr . Roos in der gleichen Gefängniszelle . In
der „Berliner Bürsenzeitung " schildert Baron nun das helden¬
hafte Sterben des elsässischen Märtyrers . Wir entnehmen
feinem erschütternden Augenzeugeübericht solgende Einzel¬
heiten:

Dr . Karl Philipp Roos wurde am 7. Februar 1940 in
Champigneulles in den Schicßständen der Garnison von
Napg von einem Peloton sranzösischer Soldaten erschossen.
Das Schicksal wollte es, daß ich Zeuge seiner letzten Stunden
und seines heroischen Todes winde . Ich lernte Dr . Roos
nach meiner Verurteilung zum Tode an , Abend des 31. Ja¬
nuar 1910 in der Todeszelle von Ranzig kennen , in der Roos
schon ,e,t dem 24. Oktober 1939, den, Tag seiner Verur¬
teilung , auf die Entscheidung über sein Leben wartete . Als
die schwere Gittertür ausgeschlossen . wurde , die die Todes¬
zelle von der der Wärter trennte , sich ich Roos aus seinem
Bette liegen . Auf dem zweiten Bett richtete sich ein junger
elsässischer Soldat auf und mein mit mir verurteilter Ka¬
merad war dabei , auf dem Boden sein Nachtlager zu bereiten.
Wir alle trugen an Händen und Füßen schivere eiserne
Ketten.

Im Halbdunkel des abgeblendeten Lichts erkannte ich Roos
sofort wieder . Seit vielen Wochen nämlich hatte ich ihn von
meinem Zellensenster aus sehen können , wenn er bei seinem

>täglichen Spaziergang in dreißig Schritten die klirrenden
Ketten um den kleinen Hos trug . So war mir seine Gestalt
vertraut . Seiner ausrechten Haltung , der breiten hohen Brust
und dem starken Nacken hatten das demütigende Eisen , die
zermürbende Hast und das nervenzerstörend « Warten aus
den Tod nichts anhaben können.

Roos erhob sich von seinem Strohsack , nannte mir seinen
Namen und reichte mir die übereinandergesesselten Hände . Wi
wechselten einen langen , festen Händedrnck , und so lernten
wir uns kennen . Alle anderen Nachrichten , die von einer
seit langem bestehenden Verbindung zwischen Dr . Roos und
mir wissen wollten , und die von den Franzosen aus durch¬
sichtigen Gründen verbreitet wurden , sind erlogen.

„Wenn ich Sie herzlich begrüße " , so sagte Roos zu mir,
„dann sastön Sie das bitte nicht falsch auf . Das Schicksal hat
uns in dieser Lage zusammengebracht , und wir wollen uns
bemühen , es gemeinsam so gut , wie es geht , zu ertragen.
In diesem Sinne also herzlich willkommen ."

Neben seinem Bett lag ein Strohsack für mich auf der
Erde , und ich versuchte , mir schlecht und recht darcuft ein
Nachtlager herzurichten . Roos half mir dabei und gab mir
gute Ratschläge . „Im Ansang ist es besonders schwer'' . Meinte
er und fügte noch hinzu : „An die Beinketten kann man sich
aus die Dauer gewöhnen , aber die Handfesseln bleiben gemein
und hipdern mich heute nach drei Monaten noch am Schla¬
fen , denn bei jeder unbewußten Bewegung schneiden sie ins
Fleisch."

Wir sprachen in dieser Nacht noch lange von den Dingen,
die -uns bewegten . Roos brauchte nur wenige Stunden Ruhe,
um seine Kräfte zu erhalten , und meinem Kameraden und mir
stand in dieser Nacht der Sinn nicht nach schlafen . So begann
ein langes und tiefes Gespräch mit Roos , das erst in den letz¬
ten Minuten vor seinem Tode beendet wurde.

Später werde ich die Gedanken , Ansichten und Pläne aus¬
führlich darzulegen versuchen , die Roos erfüllten . Heute will
ich mich daraus beschränken , die Umstände seines mutigen Mär-
thrertodes zu heschreiben , so wie ich sie selbst erlebt habe . Nur
drer Dinge müssen jetzt schon gesagt werden , damit seine elsäs¬
sische Heimat , das deutsche Volk und die Welt den eigentlichen
Zweck des französischen Justizverbrechens an Roos ^ und die
Größe seines Opfers begreifen.

Roos war unschuldig . Er hat die ihm zur Last gelegten
Straftaten niemals begangen . Im Angesicht des Todes sagt
der Mensch die Wahrheit , und Roos beteuerte , bis zur letzten

-Sekunde seine Unschuld. Roos galt bei den Franzosen als der
Führer aller antonomistischen Bestrebungen im Elsatz. Des¬
halb haben sie ihn zuerst erschossen. Seine Freunde sollten
dann im Juni 1910 denselben Weg gehen.

Das clsässische Volk schließlich, das seit dem Jahre 1920
durch die dauernde Wiederwahl dieser Führerschicht seinen
Politischen Willen bekundete , wollte Frankreich auf diese Weise

l-ipolitisch -nwralisch in Verruf bringen . Denn nachdem seine
Führer wegen Landesverrats zum Tode verurteilt und er¬
schossen worden waren , sollte es das Recht verlieren , nach
Beendigung des Krieges in die Heimat zurückzukehren . Die
mageren Gebiete zu beiden Seiten der Girondemündung
waren für die Elsäster als neues Siedlungsland vorgesehen,
die Gegend also , in die sie bei Ansang des Krieges gebracht
worden sind . Das fruchtbare und reiche Elsaß dagegen sollte
Südfranzosen ausgeliefert werden , die alle Spuren des ger-

'manischen Landes und der deutschen Tradition des Eisaß sür
immer und in kurzer Zeit beseitigt hätten.

Roos kannte diesen Plan . Er wußte deshalb genau Be¬
scheid um die Bedeutung des Prozesses, den man gegen ihn
angestrengt hatte . Er sagte mit einmal in unseren Unterhal¬
tungen : „Die Franzosen wollen die elsässische Frage auf¬
rollen . Gut so, lange genug hat das Feuer unter der Tech
geschwelt. Wenn ich jemals aus dieser Zelle herauskomme,
wird die elsässische Frage angeschnitten werden . Aber es wird
anders kommen, als man es in Paris hasst. Das Todesurteil
gegen mich, die Berhastung meiner Freund «, die unbegrün¬
deten Anklagen wegen Landesverrats und die nnsäglichen Lei¬
den des elsässischen Volkes in seiner Verbannung werden sür

I 'mmer ein« Scheidewand zwischen Frankreich und dem Slsatz
darstellen ."

Tief durchdrungen von dieser großen Sendung lebte Roos
in seinen letzten Tagen ganz der Zukunft seiner elsässischen
Heimat . Dreimal trat der Versucher an ihn heran , um seine
starke Kraft sür die französisch« Sache zu gewinnen . „Sie
brauchen nur «in wenig zu reden , Roos ", sagte ihm der
Abgesandte des Militärtribunals von Nancy , und in sechs
Monaten oder früher schon werden Sie frei sein ". Aber Roos
erlaubte nicht einmal eine Unterhaltung über diese Angebote.
Das letzte Mal , wenige Tage vor seinem Tode , drehte er dem
Franzosen den Rücken zu und antwortete verächtlich : „I ch
verstehe Sie  nicht ."

Diese Antwort bedeutete ein« neue Unterschrist unter
seinem Todesurteil . Gewiß , Roos hoffte bis zur letzten
Min 'ute , ober er wußte gleichzeitig , daß man ihn vernichten
wollte . Er machte sich ein ganz klares Bild über die wenigen
Chancen , die ihm seit Kriegsausbruch noch geblieben waren,
und er leitete von der Todeszelle aus , so gut es ging , alle
Kräfte , die sür seine Rettung nützlich sein konnten . Er hatte
Freunde in der ganzen Welt . Er wußte , daß sie zu ihm
hielten , obwohl ihre Briese ihn nie erreichten . Aber er kannte
auch die Macht der Militärkaste , die in Frankreich bei Kriegs¬
beginn eine Diktatur errichtet hatte . Er spürte von Tag zu
Tag mehr , wie sich der Schatten des Todes über ihn senkte,
und 21 Stunden vor seinem letzten Tag wußte er , daß er
sterben mußte.

Am Abend des 6. Februar haben wir vier in der Todes¬
zelle von Nancy viel gescherzt und sogar ein wenig gelacht.
Roos erzählte uns aus seiner Studentenzeit , von Straßburg
und Freiburg , aus den ersten Jahren seiner Tätigkeit im
höheren preußischen Schuldienst , die er in Bochum verbracht
hatte , und als er hört «, daß ich Westsale sei, sagte er lachend:
„Ich gäbe viel darum , jetzt ein anständiges Glas Dortmunder
Bier trinken zu können ." Er lobte die Qualität unserer
Würste und unseres Schinkens in so beredten Worten , daß
uns das Wasser in Gedanken an unsere magere und schmutzige
Gefängnissuppe im Munde zusammenlief . Von dem Heiteren
kamen wir aus das Ernste und schließlich auf den Tod zu
sprechen . Dann wurde es still in unserer Zelle , bis Roos
langsam und leise sagte : „Wenn ich sterben muß , dann bin
ich dazu bereit ." Die helle Glocke des Nonnenklosters neben
dem Gefängnis hatte schon die mitternächtlich « Stunde ge¬
schlagen , als Roos begann , ein uraltes , elsässisches Abend¬
gebet zu sprechen.

In dieser Nacht haben wir alle wenig geschlafen. Wir
hörten das Telephon klingeln , das Ausschließen der großen
Gittertiiren , irgendwo in der Ferne das Klirren von Massen,
gedämpfte Kommandos und den Schritt benagelter Schuhe
auf den steinernen Höfen des Gefängnisses . Das Peloton
war angekommen und mit ihm der Tod.

Ein jeder von uns fragte sich, ob seine Stunde gekommen
sei, aber wir sprachen nicht darüber . Langsam verging die
Nacht . Die Glocke schlug die Zeit und wir zählten die
Stunden . Aber schließlich übermannte uns doch der Schlaf.
Am 7. Februar 1910, morgens gegen 6 Uhr , wurde ich wach.
Vor mir stand im langen Ledermantel der Oberst Marcy
vom Militärgericht von Nancy , da ? goldbestickte Käppi aus
dem Kopse. Seine Hände umschlossen die Eisenstäbe , die
uns von der Wärterzelle trennten . Sein Gesicht war zu
Roos gewandt , der schlafend aus seinem Bette lag . Hinter
Marcy erkannte ich noch drei oder vier andere Offiziere , von
denen einer einen Stahlhelm trug.

Als ich mich ein wenig ausrichtete, rief Marcy : „Roos ."
Aber Roos schlief fest. Ich faßte ihn am Arm und er wurde
wach. Er richtete sich auf seinen Ellbogen ein wenig aus und
erkannte Marcy . „Roos " sagte der französisch« Oberst mit
gedämpfter Stimme , „nven «laue 6our »« o> I'Iieuns «st

vevuv ". . Im gleichen Augenblick wurde die Glttertür aus¬
geschlossen, der Verteidiger von Roos , Maitre Berthon , und
der Anstaltsgeistliche traten in die Zelle. Mit fester, lauter
Stimm « ries Roos : ,.lle Vroteste . vc»U8 smver tre « man,
iv 5>uis innveeut ." Sein Anwalt antwortete ihm mit einer
hilflosen Geste: „Aon » mi , so le « suis . inai » . .

Während Roos mit dem Anstaltsgeistlichen leise sprach,
wurden ihm die .Ketten abgenommen , die er seit dem 21. Okto¬
ber Tag und Nacht trug . Er erhob sich von seinem Bette und
stand ausrecht in der Zelle . Der Wärter flüsterte ihm zu, daß
er seine eigenen Kleider anlegen müßte , und Roos folgte ihm
mit festen Schritten , ohne die sranzösischen Lssiziere anzu¬
schauen , Nach einigen Minuten kam er in unsere Zelle
zurück , um sich «in Taschentuch zu holen . Er war bereit»
umgezogen und trug einen grünen Lodenmantel über seinem
Anzug . Wir standen aus unseren Strohsäcken und sahen ihn
an . Niemand von uns sagte ein Wort . Roos holte sich sein
Tasclxntuch unter dem Kopfkissen hervor , kam um sein Bell
herum und gab mir die Hand . Er war völlig ruhig und
schaute mich gerade an : Seine letzten Worte z» mir waren:
„Aus Wiedersehen , lieber Freund . Wenn Sie mehr Gluck
haben als ich und in die Heimat zurückkommen , grüßen Sie
meine Freunde und unser deutsches Vaterland ." Dann nahm
er Abschied von den anderen und hob seine Sand

Die sranzösischen Offiziere hatten bereits die Zelle verlassen.
Mährend der Anstaltsgeistlichc in der Kapelle des Gefäng¬
nisses dicht neben unserer Zelle den letzten Gottesdienst sür
Roos abhielt , wurden seine Sachen zusammengepackt . Der
Ches des Gefängnisses nahm sein Feuerzeug an sich, und der
elsässische Soldat , der an diesem Morgen zu lebenslänglicher
Zwangsarbeit begnadigt worden war , legten seine Bücher und
seine Wäsche aus eine Decke, schlug sie zusammen und trug
sie weinend hinaus.

Der Gottesdienst war zu Ende . Wir hörten die sranzö¬
sischen Ossizicre sporenklirrend die Treppe hinuntereilen , die
zur Kapelle führte . Roos ging zum letzten Male an unserer
Zelle vorbei.

*

Gegen 9 Uhr kam der Gefängnisgeistliche zu uns zurück
und berichtete uns tief erschüttert über das heroische Sterben
unseres Kameraden . Aus der Fahrt von Raney nach Cham-
pigneulles hatte sich Roos mit ihm üb« religiöse Fragen
unterhalten . Das Gespräch war noch nicht zu Ende, als der
Lastwagen , der Roos zusammen mit dem Geistlichen und
dem Peloton französischer Soldaten zu den Schießständen
brachte, in Champigneulles ankam. Während der Richtpsahl
in die Erde geschlagen wurde , nahm Roos mit den Worten
Abschied von den Geistlichen:. ...I ' etaift kiciele n nu> kni,
a mu peilte patiie et amen amis ." Zwei Soldaten
iiihrten ihn an den Psahl , zwangen ihn niederzuknien und
banden ihn mit auf dem Rücken gefesselten Händen daran
fest. Reun Meter vor ihm hat das Peloton Ausstellung
genommen . Die Gewehrmündungen sind aus sein Herz gerichtet
und während er laut aus deutsch betet, ertönt das Kom¬
mando.

Roos war sofort tot . Sein Kopf ruhte aus seiner zerschosse¬
nen Brust . Ein Unteroffizier trat an ihn heran und gab
ihn trotzdem noch den vorschriftsmäßigen Gnadenschuß in
den Nacken. Dann wurde seine Leiche losgebunden und in
einen Sarg gelegt . Der Gefängnisgeistliche beerdigte ihn ganz
allein aus dem Friedhos von Champigneulles.

Am 15. Juli 1910, einen Tag nach meiner Befreiung durch
die deutschen Truppen , stand ich am Grabe von Dr . Karl
Roos . Er liegt in der südwestlichen Ecke des kleinen Fried-
hoses unmittelbar an der Mauer . Ein einsoches Holzkreuz
mit der Inschrift „Charles Roose " stand aus dem braunen
Erdhügel , den kein grüner Halm und keine Blume schmückte.

Sunck um
- Naubmörder verkästet

Wittenberge,  5 . August.
Unter dem Verdacht, am 11. Juni in Listen , Bezirk Os¬

nabrück, die 15jährige Gastwirtin Müller ermordet und b«
raubt zu haben, wurde in Wittenberge der 29 jährige Heinrich
Peters  aus Holten (Kreis Lberhausen ) verhaftet . Unter
der Last des Beweismaterials hat Peters die Tat eingestan¬
den.

Nach den jetzt vorliegenden Ermittlungen hat der Täte«
am 14. Juni die Gastwirtschast der M . aufgesucht und dre
Fran mit einem Taschenmesser erstochen . Die Leiche wieS
18 Messerstich« aus . Dem Täter waren 1500 bis 2000 Mark
in die Hand gefallen . Etwa 1000 Mark davon konnten sicher¬
gestellt werden . Bei dem Kamps mit der sich heftig wehrenden
Frau hatte P . zahlreiche Biß - und Kratzwunden davongetra¬
gen , die ihm zum Verhängnis wurden . Als er am Abend
nach der Tat seinen in Hamborn wohnenden Freund aus¬
suchte, mit dem er sich sür einen Kinobesuch verabredet hatte,
um ein Alibi zu haben , sielen diesem und seiner Frau die
Verletzungen aus . Ausfällig war auch,/daß P . ihnen 500 Mark
zur Ausbewahrung übergab . Einige . Täte später trat Peters
seine Arbeit sür «ine Düsseldorfer 'Bausirma bei der Kur-
märkischen Zellwollsabrik in Wibtenberge an . Er holte später
auch seinen Hamborner Freund u-ud dessen Frau nach Wit-
tenocrge und verschasste ihm aus der Baustelle Arbeit . In¬
zwischen hatte jedoch der Freund von der Mordtat gehört
und von Vernehmungen ersahrsn . Er entsann sich der Ver¬
letzungen und sprach mit seiner Frau nochmals über den
Vorfall . Als er am Biertisch dem Peters die Tat aus den
Kopf zusagte , leugnete dieser und verstand es , das Gespräch
aus ein anderes Thema zu lenken . Schließlich siegten die
Pflicht und das Gewissen über die Freundschaft , und die
Frau des Freundes ging zur Polizei , die den Verdächtigen
auf der Baustelle verhaftete und der Kriminalpolizei Han¬
nover übergab . Es stellte sich heraus , daß man den Mörder
gefaßt hatte . Peters gab an , daS Geld sür die Abdeckung
seiner Schulden gebraucht zu haben . Er ist ein ausgesproche¬
ner Berufsverbrecher und hat als Psarreneinbrecher der Kri-
ininalpolizci schon viel zu schassen gemacht.

Me Neuordnung-es Vulkans
Sie Nirkei im alten Lager—SeschSfte mit kngland find teuer

Von Xlaus v. Lküsilsn,  sur 2sit ^ nks.rn
Der englische Spezialist sür Störungsversuche in Südost¬

europa , der britische Gesandte in Ankara , Herr Knatchbull,
hat in den vergangenen Tagen wieder in Sosia , Budapest
und Bukarest Visite gemacht . Wir können uns ersparen,
seiner Mission nachzuspüren . Die Entwicklung ist über diese
letzte britische diplomatische Südostparade hinweggegangen,
noch bevor Herr Knatchbull wieder nach Ankara zurückkehrte.
Das Interesse des Balkans gehörte , noch während der Send¬
bote Londons äuf Fahrt ' wär , den Besprechungen der verant¬
wortlichen Staatsmänner der Balkanstaaten mit Deutschland
und Italien.

Herrn Knatchbulls Reise verdient nur noch unter einem
Gesichtswinkel Beachtung : ihr Start erfolgte von der tür¬
kischen Hauptstadt aus . Die Rolle der türkischen Politik aus
dem Balkan ist damit erneut ins Rampenlicht gerückt. Das
betretene Schweigen mit dem in der türkischen Presse die
Besprechungen der Achsenmächte mit den Balkanstaaten Über¬
gängen werden . Heigt, daß man auch dort zu ahnen beginnt,
daß die türkisch« Balkanpolitik im Schlepptau Englands beim
letzten Kapitel angelangt ist.

Es ist unerheblich . - ob die Türkei seinerzeit nur im Hin¬
blick auf eine gemeinsame Frontstellung gegen bulgarische
Revisionswünsche dem Balkanbund beitrat oder ob sie da¬
mals schon mit dem -Gedanken spielte , aus diesem Wege den
Balkan als Vorfeld politischer Ambitionen organisieren zu
können . Entscheidend ist heute allein , daß die türkische Politik
seit ihrer Anlehnung an England und erst recht nach Aus¬
bruch des Krieges ihre Balkanpolitik völlig den britischen
Konzeptionen anpaßte und die aktive Rolle übernahm , den
Balkan von Mitteleuropa zu lösen und sozusagen als . polt-

oeschühe, die den Krieg verschliefen
Vesuch in einer Veutesammeistette- Munition in uniidersestbarenMengen

Von TrisAsstsrietitsr Nikons LrüFASwanv
Die Beute an Massen und Munition , an Geräten

und Fahrzeugen , die den deutschen Truppen »n Belgien,
Holland und Frankreich in die Hände sielen , ist enorm . Die
Masten des Materials sind gewaltig und liegen ,n r,eggen
Eebietsstreisen an den Straßen und aus Nebenwegen , aus
Sammelplätzen oder auch noch wohlgeordnet in Arsenalen.
In dem ganzen , von uns besetzten Gebiet in Frankreich sind
heute unsere Soldaten an der Arbeit , » eutesainmellager ein¬
zurichten, in denen alles zusammengefahren , und zusammen¬
getragen wird , was in einem gewissen Umkreis zu finden
sst; ganz gleich, ob intakt oder zerschossen, ob neu oder alt.

Aus dem Wege zu einem dieser Beuiclag « treften wir aus
der Landstraße einen Zug . der sich in langsamer dahrt . aber
mit viel Lärm in gleicher Richtung bewegt Deutzie » o!-
baten sind dabei , französische Panzer emznhnlen ^ Panzer , die
von den fliehenden Truppen zurückgelassen wurden oder die
noch in den Unterkünften standen und mit denen nicuiand
mehr gegen die Deutschen fahren wollte , gegen deren Reihen
nicht einmal das modernste französische Panzerwundcr , der
72-Tonnen -Tank , etwas ausrichten konnte . Die meisten der
eingeholten Panzer sich durch Entfernen i>b«r Zerstören von
Einzelteilen der Schaltvorrichtnng oder des Motors unbrauch¬
bar gemacht worden . Aber unsere Soldaten machen diese
französischen Panzer wieder fahrbereit . Sie arbeiten mit
wahrem Feuereifer daran . Ein halbe ? Dutzend rollt schon
wieder eifrig und mit ihnen werden nun , oft von werther,
die anderen herbeigeschleppt . Mehr als vierzig französische
Panzer der verschiedensten Größen stehen schon in diesem
Sammeltag « , und bis aus sechzig will das Suchkommando
es in dieser Woche noch schassen. .

Das Lager , in dem die Beute gesammelt wird , ist ein
altes französisches Massen - und 'Munitionsarsenal , dessen rie¬
sige Lagerräume , Magazine und Schuppen noch bis zum letz¬
ten Regal gestillt sind . Als der Kommandeur , dem die Beute-
sammelstelle untersteht , vor etwa 14 Tagen hier ankam,
herrschte auf dem gesamten Komplex ein wüstes Durchein¬
ander , so daß die meiste Zeit dabei draufging , Ordnung und
Uebersicht in diesen Laden zu bringen . Da zu gleicher Zeit
etwa 10 000 Gefangene vorübergehend hier untergebracht wur¬
den . galt es erst einmal zu deren Sicherheit , die riesigen Pul¬
vervorräte des Lagers an eine andere Stelle zu bringen.
Tagelang waren die Lastwagen mit ihrer Ladung unterwegs,
bis auch die letzte Pulvcrkiste fortgeschafft war . Inzwischen
wurde der Inhalt des Lagers immer noch durch die vielen
Transporte vermehrt , die von , außen dazukamen , von den
Straßen , aus Wäldern , Kasernen und Truppenübungsplätzen

Heute ist man nun so weit , daß in dem ganzen Lager eine
mustergültige Ordnung Herrscht . Der Kommandant hat Fran¬

zosen mit angesetzt und unter ihnen sogar einige gefunden,
die früher in diesem Arsenal beschäftigt waren und somit
über die beste Kenntnis der Einrichtung und Anlagen ver¬
fügten . Die großen Schuppen und Magazine wurden von
dem Gerümpel freigemacht , und nun kann langsam mit der
Zählung begonnen werden . Bei den großen Gegenständen
wird das ja nicht viel Zeit in Anspruch nehmen , ab« die
vielen kleinen Dinge , Zubehörteile für alle möglichen Massen,
Ausrüstungsgegensiände , optische Geräte und Werkzeuge wer¬
den bis zu ihrer vollständigen Sichtung noch manchen Tag er¬
fordern . §

Gleich am Eingang des Lagers stehen die eingebrachten
Panzer in langen Reihen , und «in Stück dahinter einige
Batterien schwerer sranzösischer Artillerie , die vom Krieg
überhaupt nichts geselln haben . Sie haben ihn in diesem
Arsenal verschlafen , weil das französische Heer wohl nicht
genug Bedienungsmannschaften oder Zugmaschinen sür diese
in zwei Teile zerlegten Brocken hatt «. Jedenfalls stehen / sie
jetzt schußbereit da : nur die Verschlüsse sehlen. Aber davon
liegen genügend fabrikneue in anderen Arsenalen.

In einer Ecke des Lagers stehen sranzösische Arbeiter und
schichten riesige Stapel unbrauchbar gemachter Infanterie-
gewehre auf . Es sind die Waffen , die von den fliehenden
Franzosen fortgeworfen wurden . Meist sehlen die Verschlüsse,
ost ist der Kolben zerschlagen oder der Laus beschädigt . Das
haben zum Teil die Franzosen selber gemacht , zum anderen
Teil die deutschen Soldaten , die diese Massen nicht ein¬
sammeln und aufstapeln konnten , weil dazu die Zeit fehlte
und die diese Gewehre aber auch nicht schutzsertig am Weg
liegen lassen konnten . So wurden sie dann kurzerhand
genommen und mit dem Kolben gegen einen Stein geschmet¬
tert . Nach dieser Behandlung war sür sie der Krieg aus.
Sie werden später einmal unter der Rubrik „Schrott " auf-
gesührt sein , und es macht nichts aus , daß sie jetzt langsam
in den Stapeln unter freiem Himmel Rost ansetzen.

Die brauchbaren Gewehre , es sind in diesem Lager etwa
100 000, liegen noch in Kisten verpackt in den Hallen neben
Ersatzteilen .Werkzeugen , Kanonenrohren, - Scherenfernrohren.
Maschinengewehren , Funkgeräten , Feldfernsprechern , Granat¬
werfern und Munition . Munition in solchen Mengen , daß
ihre Millioncnzahl auch noch nicht annähernd geschätzt wer¬
den konnte.

Dieses Beute -Sammellager ist ein Beispiel dafür , mit wel¬
cher Wucht der gesamte französische Ausmarsch von den deut¬
schen Truppen überrannt wurde und wie hemmungslos die
Flucht der sranzösischen Divisionen war . Diese unberührten
Lager, an die kein Mensch mehr dachte, die auch niemand mehr
verteidigen oder vernichten konnte, sprechen «in« eindeutige
Sprach«.

tischen Sonder -Kontinent und mochtpolitisch einsehbaren Fak¬
tor sür die Einkreisung zu organisieren und sür eine Aktion
gegen die Achsenmächte reis zu machen . Die immer wieder
mit neuen Parolen unternommenen Versuche , einen „ neutra¬
len Balkanblock " auszustellen , liegen nur wenige Monate zu¬
rück. Von Ankara aus startete London das Manöver , Bul¬
garien in eine solche Balkansront zu pressen , und in der tür¬
kischen Presse gingen die dazugehörigen schönen Versprechun¬
gen hoch, in denen Sosia großzügig Gebietsteile anderer
Dalkanbundpaxtncr — die Türkei hielt sich in diesem Punkt
im Hintergrund — in Aussicht gestellt wuW 'en.

Alle . diese Versuche einer Balkanpolitik Aukaraer Stils
kamen angesichts der schnellen und gründlichen Entscheidungen
im Westen über Pressemanöver und einige Besuchsreisen
türkischer Politiker sowie Herrn Knatchbulls nicht weit hin¬
aus . Es darf aber auch erwähnt werden , daß sie an der
Staatsraison mancher Balkanbundstaaten ein Hindernis
fanden , die sich in den zwei Jahrzehnten nach dem Welt¬
krieg so weit herausgebildet hatte , daß man den Weg einer
selbständigen Neutralität wühlte und es ablehnte , sich
kollektiv unter neutralem Vorzeichen vor den Wagen der
Demokratien spannen zu lassen.

Bezeichnend oasür ist es , daß mit dem Abschluß des Paktes
der Türkei mit den Westmächten , die Frage „gehört die Türkei
nunmehr überhaupt noch zum Balkan im engeren Sinne ?"
zum erstenmal .im Kreise der übrigen Balkanbundstaaten laut
und ernstlich erörtert wurde . Die Diskussion um dieses
Thema führte zu manchen Unstimmigkeiten , besonders zwi¬
schen Belgrad und der Bukarest « Regierung , die im Gegen¬
satz Z» Jugoslawien die türkische Politik weitgehend gut¬
geheißen hatte . Im Ganzen hatten aber diese Diskussionen
mit zur Folge , daß die wichtigsten Bolkanbundpartner der
Türkei gegenüber eine Vorsichtsstellung bezogen-

Jn Ankara zog man aus dieser Entwicklung insofern die
Lehre , daß man nun , nachdem es mißlungen war , den Balkan
kollektiv einzufangen , daran ging . nach englischen Ratschlägen
innerbalkanische Gegensätzlichkeiten zu fördern , oder , wo sie
fehlten , zu konstruieren . In diese Aera türkischer ' Balkan-
Politik sollen alle jene Manöver zwischen Bukarest und Mos¬
kau , Bulgarien , Rumänien und Griechenland , Jugoslawien
und der Achse, Bukarest und Berlin und schließlich ganz groß¬
zügig zwischen Berlin , Rom und Moskau Interessengegensätze
zu erfinden oder zu provozieren , um auf diese Weise doch noch
zum Ziel zu kommen , d. h. den Balkan sür die Londoner
Machtpolitik einsetzreis zu machen.

An dieser Illusion hält man in manchen Kreisen Ankaras
anscheinend auch heute noch sest. Allerdings mit gemischten
Gefühlen , denn die türkische Presse vermeidet es inzwischen,
von sich aus solche Hoffnungen zu vertreten , sondern hält sich
nur an die Wiedergabe englischer Stimmen zu diesem Thema.
Dieses Zurückstecken täuscht aber nicht darüber hiniveg , daß
Ankara weiterhin als politisches Aussalltor der britischen Di¬
plomatie dem Balkan gegenüber anzusehen ist. Es scheint aber,
daß man doch weitgehend empfindet , wohin man mit seiner
Balkanpolitik im englischen Fahrwasser getrieben wurde.

Es herrscht heute in politischen Kreisen der Türkei das
Empfinden vor , wie auch die Betretenheit gegenüber den Be
sprechungen der Valkanstaatsmünner mit der Achse in Salz
bürg erweist , von der kommenden Entwicklung im Balkan-
räum ausgeschlossen zu sein , den Anschluß als Valkanmacht
verpaßt z» haben . Der Balkan ist dabei," seinen natürlichen
Weg zu Mitteleuropa im Zeichen der neuen Ordnung zu
suchen. Man hat in Ankara nichts unversucht gelassen , den
entgegengesetzten Weg zu erzwingen und sieht sich heute als
Balkanstaat isoliert und mit seiner Politik auf dem asia¬
tischen Festland allein gelassen. Die Kommentare , mit denen
die türkische Presse den Handelsvertrag mit Deutschland um¬
rankt «. in denen beteuert wird . baß . „so lange die Donau
von den Höhen des Schwarzwalbes durch die Länder des Bal¬
kans ins Schwarze Meer stieße, ein unlösliches Band zwischen
der Türkei , dem Balkanraum und dem Reich bestehe", spie¬
geln diese Gefühle in Ankara recht deutlich wider.

Es gibt wohl kein besseres Zeichen für die Sturheit und
Phantasielosigkeit der türkischen Außenpolitik , wenn sie ange¬
sichts dieses zweifellos nicht verkannten , wenn auch nicht ossen
eingestandenen Fehlschlags ihrer Balkanpolitik weiterhin ver¬
bissen die englische Karte spielt und an der These festhält , das
Schicksal dieses Raumes werde in London entschieden . Ueber
die Tatsache , daß sich die Zukunft des Balkans in Zusammen¬
arbeit der raumnahen Mächte gestalten wird , hilft man sich
mit der Illusion hinweg , daß zwischen diesen Großmächten
Interessengegensätze bestünden . Die Verantwortlichkeit liegt bei
jenen Männern , die das türkische Siegel unter den Pakt mit
England setzten und die sich jetzt nicht selbst desavouieren wol¬
len oder können . . : . , .

Die Neuordnung des Balkans ist auf den , Marsch , zum
Abschluß an ein neues Europa . Die Türkei hat sich im
allen Lag« eingegraben . Die Frage nach der künftigen
.Balkan -macht " Türkei wird sich im Schatten dieses Gegen¬
satzes lösen , und bestimmt nicht in dem Sinne den die
türkische Politik im Bunde mit England dem Balkan zugedacht
hatte . Geschäfte mit England waren noch sür jeden teuer.

««t gelaunt!

rsvs Verwundete bei kagenbeck;uSaft
- Berlin , 5. August.

Durch Vermittlung der NS .-Gemeinschaft „Kraft durch
Freude " konnten 2500 Verwundete im Zirkus Hagenbeck in
der Reichshauptstastdt drei volle Stunden lang Freude und
Frohsinn aus den bunten Veranstaltungen schöpfen Beson¬
deres Vergnügen bereiteten den feldgrauen Soldaten die erst
drei Wochen alten Tigerkind « , die während der Veranstal¬
tung herumgereicht würden.

Neichsprotektor besuchte verwundete Soldaten
Prag , 5. August.

Reichsprotektor Freiherr von Neurath besuchte in diesen
Tagen ein Reservelazarett in Prag . Er wurde im Lazarett¬
hof vom Wehrmachtsbevollmächtigten . General der Infanterie
Friderici , begrüßt und dann vom Chefarzt des Lazaretts
durch die Krankensäle geführt . Der Reichsprotektor sprach
mit allen Verwundeten und verweilte käsiger « Zeit bei den
Soldaten.

Vur wird Kons Knirsch-Stadt
Dur , 5. August.

Gauleiter und Reichsstatthalter Konrad Henlein genehmigte
aus ein « Besichtigungsfahrt durch den Gau die Pläne des
Dürer Landrates , durch den die Stadt Dux als alte Kampf¬
stätte des Vorkämpfers Adolf Hitlers im Beneschstaate , Hans
Knirsch , durch eine neue räumliche Gestaltung zur Hons-
Knirsch -Stadt werden soll . Das prachtvolle Barockschlößchen
im Schloßpark soll in die Parkplanung des Waldsteinschlosses
einbezogen und der gesamte Park als Gedächtnisstätte aus¬
gebaut werden.

-telrteeW«Ae
Lettland vunöesrepublik- er Sowjetunion

Moskau,  S . August
Auf der Montagssitzung des Obersten Sowjet wurde die

Aufnahme Lettlands als 15. Bundesrepublik in den Verband
der Sowjetunion beschlossen.

kriegsschöden in fiolland werden beseitigt
Amsterdam,  5 . August

Neichskommissar Seyß -Jnquart hatte seinerzeit sür Holland
den sogenannten „Wicderausbausonds 1940" errichtet und
dabei verfügt , daß 10 Millionen Gulden dieses Fonds für
soziale Zwecke verwandt werden sollten . Wie jetzt bekannt
wird , sollen rund 6 Millionen Gulden sofort ausgeworsen
werden , um denjenigen Holländern neue Wohnungen zu
errichten, die ihre alten infolge der Kriegswirren Verloren
haben.

konserenr im rabiater flußenomt
Tokio,  8 . August.

Die Konferenz, die am Montag im japanischen Außonomt
stattfand , und an der auch Vertreter der Wehrmacht teil¬
nahmen, iahte — wie Domei meldet — solgende Beschlüsse:
1. Die Berhastung der spionageverdächtigen Briten sei eine

rein innere Angelegenheit Japans , während das britische
Vorgehen eine „heimtückische Maßnahme politischen Ein¬
schlags" bedeute;

2. Japan werde trotzdem Wiedervergeltungsmatznahmen ver¬
meiden;

3. ausmerksam werde es beobachten, wieweit England seine
Vergeltungsmaßnahmen treiben werde;

4. werde es wirksame Gegenmaßnahmen ergreifen , falls
England seine Aktion weitertreibe.

Der japanische Außenminister werde demnächst so heißt
es weiter , den britischen Botschafter um volle Aufklärung
des Falles ersuchen und gleichzeitig in London schärsstens pro¬
testieren. Man könne anehmen . daß das Außenamt ent¬
schlossen sei. eine Beilegung des Falles aus der Basis der
Gegenseitigkeit unter allen Umständen zu verweigern.

vr. tev in vieliy und Loschen
Teschen. 5, August.

Am zweiten Tage sein« Ostoberschlesienreise unternahm
Neichsorganisationsleiter Dr . Ley eine von der größten An¬
teilnahme der Bevölkerung getragene Fahrt durch das be¬
freite Olsaland . Nachdem Dr . Ley am Nachmittag auf einer
Kundgebung in Bielitz gesprochen hatte , ergriff er am Abend
erneut das Wort in Teschen. wo 35 000 Olsadeutsche die
Bergarbeiter aus dem Karwiner Kohlenrevier , die Hütten¬
arbeiter aus Trzynitz und Oderberg . die Bauern aus dem
Weichsel- und dem Olsatal , zusammengekommen waren Die
große Treue - und Tankkundgebung der Olsadeutschen 'klang
in dem feierlichen und spontanen Gelöbnis zum deutschen
Volke und seinem Führer aus.

Wir besiegen den Schmutz auch mit weniger Seife. Vur immer vorher
gut einweichen mit kenko. Das hilft!
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1 Empsangsverteiler-
Hvchstpreis
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Grotzmarkt . . .
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4. Verbraucherliöchst-
preis . 7 6
Die Kosten für Verpackung dürfen

den vorstellenden Preisen angehängt
werden

Tie Erzeuger - und Versandver
teiler -s>cstprelse gelten vom 5. ki;-
ill . tllngust 1940. die Empsangsver
tcilcr -Söchstpreise vom 7. bis 12. An
gust 1940 und die Vcrbraucherhöchst-
preise vom 8. bis 1!1. August 1940.

Bremen , den ö. August 1940.
Der Senator für die Wirtschaft

als Preisbildungsstelle
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Anordnung.
Für das bremische Staatsgebiet

gelten folgende Höchstpreise für
deutsche Speisckartoffeln:

1. Erzeugerfestpreis,
frachtfrei Emp¬
fangsstation . . . .

2. Versandverteiler-
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5 .05 4,55

5,25 4,75
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Oessentliche Erinnerung.
Im August 1940 sind folgende

bremischen Steuern zu entrichten:
Bis zum 8. August 1940: die für

das Halten von Rundfunk -.
Sprech -, Musik - und Spiel¬
apparaten in Gast - und Schank-
wiktschasten sowie in sonstigen
jedermann zugänglichen Räumen
zu zahlende Vergnügungssteuer
(Pauschsteuer ) :

bis zum 10. August 1940: die Ge-
tränkestcucr für Juli 1940;

bis zum 10. August 1940 der dritte
Bürgersteuertcilbetrag 1940 der
mit Bescheid Veranlagten;

bis zum 1'>. August 1940: die Bür¬
gersteuer für Arbeitnehmer , die
im Juli 1940 einbehalten ist:

bis zum 1ö. August 1940: die Lohn-
summensteucr für Juli 1910;

bis zum 1ö. August 1910: der zweite
vierteljährliche Teilbetrag der
Grundsteuer und der Hauszins-
steuer 1910;

bis zum 1ö. August 1940: in Bre-
men -Aumund , Bremen -Blumen-
thal , Bremen -Farge , Bremen-
Grohn , Bremen -Hemelingen , Bre-
men -Lesum , Bremen -Mohndors
und Bremen :Schönebeck:

der fünfte monatliche Teil¬
betrag der Grundsteuer und
der Hauszinssteuer 1940;

bis zum 15. August 1940: der zweite
Teilbetrag der Gewerbesteuer
1910. Wenn der Steuerbescheid
für 1940 noch nicht zugegangen
ist. ist eine Vorauszahlung in
Höhe von einem Viertel der vor¬
jährigen Steuerschuld zu leisten.

Im übrigen wird an die Zahlung
der Steuerbeträge erinnert , die aus
Grund besonderer Fristsetzung in
den Steuerbescheiden im August
1940 fällig werden.

Bei nicht rechtzeitiger Zahlung
wird mit Ablauf des Fälligkeits¬
tages ein Säumniszuschlag von
2 v. H. fällig , der zusammen , mit
dem Steuerbetrag innerhalb einer
Wockie an das Steueramt der Freien
Hansestadt Bremen . Domshvf 20,
zu zahlen ist. Im Falle der Nicht¬
zahlung fetzt ohne weitere Mahnung
die Zwangsvollstreckung ein.

Steuerpflichtige , die in den Be
zirken der Dienststellen Blumenthal,
Burglesum , Hemelingen und Vegc-
sack der Hansestadt Bremen wohnen,
können Barzahlungen auch liei
diesen Dienststellen leisten.

Bargeldlose Ueberweisungen sind
hingegen nur an das Steueramt
der Freien Hansestadt Bremen vor¬
zunehmen . Das Steueramt hat fol¬
gende Bankverbindungen:
Reichsbankgirokonto Bremen Nr . 160.
Konto bei der Bremer Landesbank

Nr . 7110,
Postscheckkonto Hamburg Nr . 5470.

Es wird darauf hingewiesen , das'
bei allen bargeldlosen Neberweisuu
gen unbedingt angegeben werden
müssen:
1. die genaue Anschrift des Steuer

Pflichtigen,
2. die Steuerart,
9. die auf den Steuerbesel >eideu

angegebene Steuernummer.
Da Steuerbeträge ohne diese

Merkmale nicht ordnnngsmätzig und
rechtzeitig verbucht werden können,
laufen Steuerpslichtige . die die An¬
gaben unvollständig machen , Ge¬
fahr , Zwangsvollstreckungsmasznah
men unterworfen zu werden.

Bremen , den 6. August 1940.
Steueramt

der Freien Hansestadt Bremen.
T o in s h o s 26.

8 Heule,  disnstsg , uncl clis
lolgsnclsn läge,

1 S . Z 0  Udr

Ick Kill
dem

Lsssrwvs
lustspisl von Otto Sielen

Inszenierung : Irsnr ksicksit

Hauptrollen:
Klax Sökin

Haute lölk

losv bioislsn
ingsboig Hoitmann

Ssrcls VoO

Xlsins Lommsrpreiss
UM. 0.7l» bis KKi. 8.- 0

Das Hafenamt , Jreihafenamt , Frei-
bordamt und die Hafeninspektiou
sind ab Montag , 5. August , fern¬
mündlich nur noch über die Be-
Hörden-Iernsprechzentrale Feuerwehr
8 4141 und 8 40 51 zu erreichen.

4 . 8 . 1940 Hafenamt Bremen.

OsrretitÜcks
Lslcanntmactnrrigfen

fv 195/1940. Das Amtsgericht
Bremen hat am 23. Juli 1940 aus
Antrag der Frau Sophie Katharine
Spieker , geb. Krampitz , in Bremen,
vertreten durch den Rechtsanwalt
Mund in Bremen , folgenden Be
schlich erlassen : „1. Der verschollene
Friedrich  Johann Adolf Kram
pitz, geboren am 21. Mai 1893 in
Bremen , wird für tot erklärt.
2. Als Zeitpunkt des Todes wird
der 20. 7. 1916 festgesetzt. 9. Tie
Kosten des Verfahrens fallen dem
Nachlast zur Last ."
Die Geschäftsstelle des Amtsgerichts.
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Für saubere , leichte Frauen¬
arbeit in hellen und luftigen
Arbeitsräninen stellen wir ord¬
nungsliebende , arbcitssreudige
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ein . Angepaßte Arbeitszeit.

»zVlM65
Großwäscherei und Lhemisch-
Reivigung,
Drakenbnrger Straße 36.
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Zu Beginn der kommenden Heizperiode
werden

3 Isekkunrlige Heirer
gesucht.
Wir bitten , uns zunächst nur schriftliche Be¬
werbungen mit den üblichen Unterlagen ein¬
zureichen.

Die 5psrI<SL; s in öremen
gsgr . 1825

Dienststelle eines Amtes der NSDAP . sucht zu
möglichst sofortigem Antritt eine jüngere

XontoiiLtm
mit guter Allgemeinbildung und genügenden
Kenntnissen . Evtl . begabte Anfängerin.
Bewerbungen mit Zeugnisabschristen einzurei¬
chen unter O 5464.

1 Kartosfelschiil-
frau sofort.
Liebfrauen-

Gaststätte,
Oueerenstraße 4/5

Ein paar Groschen
sind nur notwen
big, um eine
Kleinanzeige in der
Bremer Zeitung
auszugeben . Wie
viele stnd dadurch
aber schon zum
Ziel gekommen!

Tüchtige

!*1öbe!-Poliere«»
evtl . auch zum Anlernen.
K l 0 cke L C 0.,
Borkumstraße 1— 9.

VIL ? O8I
Ois groLo

ksrnilisn -Loirnts AsrsitriNA

.Isolsn krsitüg » su I 20 kt.
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